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Das Ende von Vülews Kanzlerherrlichkeit?

Wie Todesahnung Dämmerung deckt die Lande Eine
Fürſtengruft wird gebaut, eine ſeidene Schnur wird gedreht,
und bald wird, ſo verſichert man, eine Handbibliothek, beſtehend
aus einem Büchmann und Eugen Richters Jrrlehren bei
Vepke zur Auktion gelangen. Bernhard Fürſt von Bülow iſt
unten durch!

Und das ſoll folgendermaßen zuſammenhängen. Der Kaiſer
atte an die Stelle des abgehalfterten Doktor Stübel den

bprinzen von Hohenlohe Langenburg zum Leiter des
Kolonialamtes ernannt, in der ſicheren Erwartung, daß das
Kolonialamt, das bis jetzt eine dem Auswärtigen Ämte unter
ſtellte Behörde iſt, vom Reichstag zum Range eines ſelbſt
ſtändigen Reichsamts erhoben werden würde. Nun iſt aber
der Zuſtand unſerer Sonnenplätze wirklich nicht danach, daß
man dem oberſten Verwalter der deutſchen Tropenſchwärmerei
einen hervorragenden u an der Spitze der Regierung einräumen möchte, ganz abgeſehen davon, daß dieſe Siengerhöhnng

auch mit einer erklecklichen Ausgabenvermehrung verbunden iſt.
Dazu kommt, daß das Zentrum, das in ſolchen heiklen Fragen
den Ausſchlag gibt, mit dem Anwärter des neuen Reichsamtes
ſein beſonderes Hühnchen zu pflücken hat; denn der Erbprinz
von Hohenlohe-Langenburg hat in ſeiner früheren Stellung als
Regent von Koburg Gotha (wo er ſich auch ſeine kolonial-
politiſchen Geſetzkenntniſſe geholt hat) gegen die Aufhebung
des Jeſuitengeſetzes geſtimmt. Und nun ſoll der Kaiſer vom
Fürſten von Bülow verlangt haben, daß er die Verwandlung
des Kolonialamts zu einem felbſtändigen Reichsamte im Reichs
tage durchſetze; andernfalls werde er abgeſetzt und der Erhvon Hohenlohe an ſeine Stelle veraſen werden.

Dieſe Geſchichte aus dem erzählt die Schleſ.
a ein v r ches von Loyalität triefendes
Blatt. Vielleicht hat die Germania gar nicht ſo unrecht,
wenn fie meint, die Geſchichte ſei möglicherweiſe bloß erfun-
den, um im r v für das Kolonialamt Stimmung zu
machen. Nicht als ob der Reichstag darauf verſeſſen wäre,ſeinen Bernhard z behalten ihm würde jeder andere
Mecklenburger wohl ebenſo recht ſein. Aber das Zentrum ſoll
vielleicht mürbe gemacht werden durch das r
der e Hohenlohe werde an die d des Reiches
geſtellt werden, wenn man ihm das ſelbſtändige Reichskolonial
amt verſage; es werde mit Skorpionen gezüchtet werden, wenn
es nicht die kleine Rute annehmen wolle.

Daß b Geſchichten von einem bürgerlichen Blatte er
zählt und von andern bürgerlichen Blättern ernſthaft erörtert
werden, bleibt auch dann lehrreich und intereſſant, wenn an
dieſen Geſchichten kein wahres Wort ſein ſollte. Es liegt in
ihnen wenigſtens ein offenes Geſtändnis, wie die politiſchen
Zuſtände des Deutſchen Reiches nach der Anſicht dieſer Blätter
beſchaffen ſind. Jn andern Ländern demiſſioniert der Miniſter
präſident, wenn er das Vertrauen des Parlamentes nicht mehr
beſitzt; in Deutſchland ſoll der Kanzler umgekehrt weggeſchickt
werden, wenn er einem Wunſche der Krone im Parlamente

nicht zur Erfüllung verhelfen kann. Jn andern Ländern wird
nur der zum Chef der Regierung berufen, der das Vertrauen
der Mehrheitsparteien genießt; in Deutſchland ſoll angeblichein Mann an die Spitze geſtellt werden, der der Vertrauens
mann keiner einzigen Partei ſondern nur der Mißtrauens-
mann der größten Fraktion des Hauſes iſt.

Es mag leicht ſein, daß das Gerücht, das die Schleſ.
Volks Zeitung aufgegriffen hat, den Tatſachen voraneilt
oder ſie verzerrt und übertreibt. Dann bleibt aber doch ſo
viel wahr, daß man ſolche Gerüchte in die Welt ſetzt, weil
man ſie für glaubhafſt genug hält, um mit ihrer Hilfe poli-
tiſche Erfolge zu erzielen. Und ſchließlich, wer zweifelt daran,
daß dem Befreier Deutſchlands von „Schnorrern und Ver
ſchwörern“ dem Helden von Algeciras dereinſt auch ſein
Stündlein ſchlagen wird. Jn andern Ländern ſchätzt man
die Regierungsmänner als ernſte Politiker, die geſtürzten
Miniſter von heute ſind die Sieger von morgen. Wenn aber
in Preußen Deutſchland ein Miniſter um die Ecke geht, ſo ver
ſchwindet er ſanglos, klanglos, ſpurlos er klappt zuſammen
wie die ausgemuſterte Figur eines Marionettentheaters; von
dem, der einſt Weltgeſchichte tragierte, bleibt nichts als ein biß-
chen Pappe und verſtaubter Flitter. Armer Bernhard wie
lange noch

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. März 1906.

Der Reichstag
erledigte am Dienstag den Etat für Kamerun. Er wurde
nebſt der vielumſtrittenen Reichsgarantie für die Dualabahn
bewilligt; der Garantie wurde allerdings eine Reſolution an
ehängt, welche Unterſuchung der Tätigkeit der Land und
ergwerksGeſfellſchaften fordert. Ueberhaupt war die Mehr

heit ſehr freigebig mit Reſolutionen, die die über die fort
geſetzten Kolonialſkandale doch ein wenig beſtürzten Gewiſſen
der bürgerlichen Abgeordneten und Jdeologen beruhigen oder

betäuben ſollen; als es ſich aber darum handelte, Farbe
z bekennen und für unſere Reſolution auf ſofortige Frei-
m der Akwaleute zu ſtimmen, da verſagte neben den

alten Kartellparteien auch das Zentrum mit Ausnahme der
Abgg. Erzberger, Giesberts und Müller Fulda.

as Bild, das die Debatte am Dienstag bot, war etwa
dasſelbe wie das der Montags Sitzung: die Kolonial Ver
waltung mit ihrem Prinzen und ihren Geheimräten verſuchte
ſich mit geringem Erfolg in Schönfärbereien das Zentrum
tadelte leiſe, und die Rechte lobte leiſe, nur Arendt entlockte
ſeiner Kolonalpoſaune gellende Stöße. Die Genoſſen Lede
bour und Bebel griffen mit ebenſo großer Schärfe wie
Beredſamkeit das Syſtem an, für das der Name Puttkamer ſo
bezeichnend iſt, das aber keineswegs allein an den Träger
dieſes pommerſchen Junkernamens geknüpft iſt. Eine An
regung, über die ſich reden läßt, gab Herr v. Gerlach: er
ſchlug vor, Kolonialreiſen der Abgeordneten auf Reichskoſten
an die Stelle der Woermannſchen Spritzfahrten zu ſetzen.
Am mittwöchlichen Schwerinstag ſteht zunächſt der Antrag

Liebermann v. Sonnenberg auf der Tagesordnung, der unter
der gleißneriſchen Maske des Schutzes der Verſammlunggsfreiheitſharſmo gern ge Tendenzen verfolgt.

Preußiſcher Landtag.
m Abgeordnetenhauſe wurde nach Erledigung einer

größeren Anzahl kleinerer Vorlagen der ſchon vom Herrenhauſe
angenommene Entwurf, der den Sparkaſſen die Anlegung
von 30 Proz. ihrer Beſtände in Staats und Inhaberpapſeren
vorſchreibt, beraten. Die Vorlage fand im Abgeordnetenhauſe
bei weitem ſtärkere Oppoſition als im n Keine einzige
Partei trat geſchloſſen für die Vorlage ein. Die Freiſinnigen
Abg. Wolff-Liſſa und Dr. Gerſſchel lehnten den Entwurf
ſtrikte ab, weil er in die Selbſtändigkeit der Sparkaſſenverwal-
tungen S außerdem alle Sparkaſſen über einen Kamm
ſcheren will, hauptſächlich aber, weil durch die Vorlage eine
Herabſetzung des Zinsfußes und damit eine S Wiging
kleinen Einleger hervorgerufen werden würde. g7 ganz ähn
Sinne äußerten ſich für das Zentrum der Abg. v. Savignyund von den Freikonſervativen der Abg. Dr. Jverhoff. Fur

die Vorlage traten der nationalliberale Abg. v. T und
der konſervative 7 Hennigs-Jochien, ein, während dem
konſervativen nes Winckler die Vorlage nicht weitausſchauend
genug erſchten. Der Finanzminiſter gab zu, daß die Vor
lage den Kurs der Staatspapiere heben ſollte, meinte aber, in
der Hauptſache ſolle ſie den Sparkaſſen eine gewiſſe Liquidität
ihrer Beſtände ſichern, die in Kriegszeiten und in Zeiten ſonſtiger
Kriſen im Jntereſſe der Spareinleger neuerdings notwendig ſei.
Die Vorlage wurde einer Kommiſſon von 21 Mitgliedern
überwieſen. Heute ſtehen Jnitiativanträge auf der Tagesordnung.

Rheinbaben als Proyhet.
Jn der Finanzkommiſſion des preußiſchen Herrenhauſes hat

der Finanzminiſter v. Rheinbaben am letzten Montage er
klärt, die Regierung werde an dem beſtehenden Wahl-
rechte in Preußen grundſätzliche Aenderungen
niemals zulaſſen.

Nach einem franzöſiſchen Sprichworte ſoll man bekanntlich
niemals „Niemals!“ ſagen. Beſonders komiſch nimmt ſich aber
das Wort im Munde eines Vertreters einer Regierung aus,
die ſelten weiß ob, und niemals weiß wie ſie am nächſten
Tage regieren wird. Es iſt darum kaum anzuehmen, daß ſich
die preußiſchen Herrenhäusler durch die ſtolze Erklärung des
Finanzminiſters ſonderlich beruhigt haben. Ebenſowenig wer
den ſich auf der anderen Seite die preußiſchen Arbeiter in
ihrem Kampfe ums Recht entmutigt fühlen. Daß ſie Herrn
von Rheinbaben und ſeine Kollegen, das preußiſche Herrenhaus
und die Mehrheit des Dreiklaſſenhauſes gegen ſich haben, wiſſen
ſie ohnehin. Das bombaſtiſche Gelöbnis des Fran miſerg
die Antwort auf eine beſorgte Frage des Grafen Kayſerlingk,
ſieht zudem gar nicht danach aus, als ob ſich die Herren be
ſonders wohl in ihrer Haut fühlten.

Die Germania bemerkt, die Erklärung des Herrn don
Rheinbaben ſei nicht geeignet, der Zentrumsfraktion die Zu
ſtimmung zu den Wahlvorlagen der Regierung zu erleichtern.
Deun wenn dieſe dazu dienen ſollen, das Dreiklaſſen-
ſyſtem zu befeſtigen, ſo tue man beſſer, ſie abzulehnen.
Das meinen wir auch, und werden es ſo in zwei Wochen auch

der
chem

eeeeeeeeeeeeeeeeeeeee14 Waterloo.
Erzählung von Erckmann-Chatrian.

Da ich ſah, daß er auf dem beſten Wege war, traurig zuwerden Statt a rin Glas, wir tranken, und ſeine trüben
Gedanken verſchwanden. Auch kehrte Kat arine zurück und
erzählte, daß die Großmutter ſehr glücklich wäre, Herrn
Goulden dankte und den Tag als einen ſehr ſchönen bezeich-
net hättel Dies ſtimmte alle re o Da das Mahl
fortdauerte, gin ante Gredel, die die Glocken gkrr Abend-gottesdienſte halte läuten hören, heimlich fort. ber Katha
rine blieb, und als erſt die beſſeren Weinſorten gekommen
waren und die immer lebendiger gemacht hatten,
begann man vom letzten Feldzuge zu reden.

Damals lernten wir dieſen großartigen Rückzug vom Rheine
bis r Paris kennen: die Kämpfe des Bataillons bei
Bibelskirchen und Saarbrück wo Leutnant Baubin trotz
einer Kälte, daß die Steine ſprangen, über die Saarſchwommen war, um einige Kähne, die ſich noch in der Ge
walt des S befanden, m zerſtören, den Marſch nachNarbefontaine, Fourcelles, Metz, Enzelvin, Champion, Ver
dun, beſtändig auf dem Rückzuüge; die Schlacht bei Brienne.
Man hatte ſchon nicht mehr genug Mannſchaften, aber den
4. Februar hatte man das Bataillon mit den Ueberreſten des
5. leichten verſtärkt, und von dieſem Augenblicke an war men
alle Tage im Feuer: den 5., den 6. und den 7. bei Mery
an der Saine; den 8. bei Sezanne, wo die Soldaten imSchlamme umkamen, da ſie i mehr Kraft hatten, ſich her
auszuziehen; den 9. und 10. bei Mürs, wo ſich Ze ede am
Abende in den Düngerhaufen eines Gules eingegraben hatte,
um 48 wieder zu erwärmen; den 11. die ſchreckliche Schlacht
bei Marche Kommandant Philippe durch einen a

den 12. und 13. der Mar ch

di lacht bei Beguchamp, denontmirail, den 14. die Sch e denten
di erte-Gauche, Jouarre,n u Se Wenn man die

langten die Ruſſen an; nach dena P Wärttemberger, die
zurü
Guet

Karren mit fortſchleppte.

Jch habe 34 franzöſiſchen Feldzug oft erzählen hören,
aber nie Wigi ede. Wenn er redete, ſo zitterte ſein großes,
mageres Geſicht, ſeine lange Naſe bog ſich auf ſeine vier
gelben Schnurrbartshaare hinab, und ſeine Augen wurden
aufgeregt. Er re den Arm in ſeinem alten zerlöcherten
Aermel aus, und was er ſagte, glaubte man zu ſehen: manſah dieſe großen Ebenen der e ereene wo die gehe
rechts und links rauchten; die Weiber, Kinder und GSrei g,
die ſcharenweiſe halbnackt davonliefen, während der eine ſei-
nen alten Strohſack, der andere z alte Möbel auf einem

Dabei fiel der Schnee vom Him-
mel herab, donnerten die Kanonen in der Ferne und 48527ten die Koſaken wie der Wind herbei mit allerlei Küchen
geſchirr und ſelbſt alten Uhren am Sattel und dem fortwäh-
renden Rufe: „Hurra, hurra!“

Man ſah dieſe wütenden Schlachten, einen gegen zehn; die
verzweifelten Landleute, die ebenfalls mit ihten Heugabeln
herbeieilten, und des Abends den Kaiſer, im Freien rittlings
auf einem Stuhle, das Kinn auf den Rand eines Stockes in
ren gekreuzten Armen geſtützt, einem kleinen Feuer gegen
iber, von ſeinen Generälen umgeben. So ſchlief, ſo träumteer! fur ar mußten ie Gedanken ſeit Marengo,

Auſterlitz und Wagram durch ſeinen Kopf jagen!
„Ach, zu kämpfen, Hunger, Kälte, Elend, Märſche und

Gegenmärſche zu erdulden, das iſt nichts te Zebede;
„aber inmitten all dieſes Unrates auſ Franzöſiſch Weiber und

iſſen, daß manKinder ſerr zen und weinen zu hören und zu w
ſie nicht retten kann; zu wiſſen, daß, je mehr Feinde man
tötet, deſto mehr wiederkommen, daß man trotz aller Siege,trotz des Mutes, G allem zurückweichen, immer arüctweichen

muß, das, Herr Goulden, das zerreißt das Herz!
Als wir ihn hörten, blickten wir uns unter einander an;

niemand hatte mehr un Trinken, und ſeinen dicken
Kopf mit träumeriſcher Miene geſenkt, ſagte Vater Goulden
ganz leiſe:

a, ja, das koſtet der Ruhm! Es iſt nicht genug, dieFreiheit zu verlieren, alle Rechte zu rei eren die man mit

ſo großer Mühe erlangt hatte; man muß auch noch von
Koſakenhaufen beraubt, geplündert, abgebrannt und in Stücken

haun werden man en, was man t ven nie gefehen hatte: uberbanden, die Geſetz vor

ſchreiben! Fahre fort, fahre ſort wir hören Dich
erzähle alles!“

Als Katharine unſere Traurigkeit ſah, füllte ſie wieder die
Gläſer und ſagte:

„Auf Vater Gouldens Geſundheit, auf Vater Zebedes Ge
fundheit! Alle dieſe Leiden ſind vorüber ſie werden
nicht wiederkehren.“

Und wir tranken! Und ebede erzählte, wie man auf dem
Marſche nach Soiſſons no einmal das Bataillon mit den
Soldaten des 16. leichten hatte erneuern müſſen; wie ſie zu
Meaux angekommen waren, wo das Lazarett in Folge der
vielen Verwundeten, die man nicht pflegen konnte, trotz des
Winters die Peſt verbreitete.

Es war entſetzlich! Aber das Schlimmſte von allem in
ſang Erzählung war ſeine Schilderung von ihrer Ankunft
n Paris durch die Charentoner Borriere: wie ſich die Kai-

e der König Joſeph, der König von Rom, die Miniſter,
ie neuen Fürſten, die neuen Herzöge, kurz dieſe ze vor

nehme Welt in ihren Kaleſchen nach Blois zu retketen und
die Hauptſtadt dem Feinde preisgaben, während die armen
Arbeiter in der Bluſe, die gleichwohl von dem Kaiſerreichenichts gehabt hatten, als daß ſie gezwungen worden waren,

ihm ihre Kinder zu geben, zu Tauſenden nach den 2
meiſterämtern hineilten und um Waffen baten, um Frankreichs
Ehre zu verteidigen, und wie die alte Garde ſie mit dem
Bajonett zurücktrieb! Da rief Vater Goulden plötzlich:

Es iſt genug, es iſt gut, Zebede! Höre auflaſſen wir das reden wir lieber von anderen Dingen!“
Er war plötzlich blaß geworden. Jn demſelben Augenblick

fragte Mutter Gredel, die eben von dem Abendgottesdienſte
zurückgekommen war und uns alle ſtumm und Herrn Goulden
wie vernichtet ſah:„Nun, was ſeht denn hier vor?“

„Wir ſprachen von der ſein und den Miniſtern des
Kaiſers,“ erwiderte Vater Goulden und lachte ſonderbar.

„Ach, nun wundert es mich nicht mehr, wenn Euch der
Wein das Herz umdreht,“ verſetzte ſie. „So oft ich daran
d r m n erweiſe h n c el J e u
nehme wahr, da ganz ausſehe. e Schufte!Glücklicherweiſe ſind ſie fort.“ ß
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noch ſo meinen. Ob aber dann nicht das Zentrum, und mit
r die Germania es umgekehrt meinen wird, ſteht noch

ahin

„Die deutſchen Siegeslümmel.“
Zum zweiten Male hatte ſich geſtern das Reichsgericht mit

dem Proseſſ gegen den Redakteur der Märkiſchen Volks
ſtimme, Genoſſe Perner in Forſt, zu beſchäftigen. Es
handelte ſich um einen Artikel, der am I9. Oktober 1904 in
dem genannten Blatte erſchien und folgendermaßen lautete:

Eine menſchlich erfreuliche Erſcheinung zeigte ſich in
Tokio. Es wird gemeldet: Die Nachricht von den ſchweren
Verluſten der Ruſſen dämpft ſelbſt hier die Siegesfreude.
Die Bevölkerung jubelt nicht laut, nur wenig Häuſer ſind
beflaggt. Es werden auch Stimmen gegen die Abhaltung
einer Siegesfeier laut; die „gelben heidniſchen Affen haben
alſo tieferes echt menſchliches Empfinden wie nach Sedan
die deutſchen Siegeslümmel, deren chriſtliches Empfinden
noch alljährlich in einer Weiſe ſich manifeſtiert, die ein
ſchreiender Hohn auf die Menſchheit iſt.
Acht Mitglieder des Regierungsbezirks Kriegervereins nnd

eine große Anzahl von Mitgliedern des Kreis-Kriegerverbandes
Liegnitz haben deswegen Strafantrag geſtellt, weil ſie als
Perſonen, die das Sedanfeſt zu feiern pflegen, ſich durch die
Bezeichnung als „deutſche Siegeslümmel“ beleidigt fühlten.
Die Strafkammer in Sorau ſprach den Genoſſen Perner frei.
Auf die Reviſion des Staatsanwalts hob das Reichsgericht das
Urteil auf und verwies die Sache an das Landgericht Guben.
Dieſes erkannte am 25. Juli v. J. gleichfalls auf Freiſprechung.
Eine Beleidigung wurde allerdings für erwieſen erachtet, aber
das Gericht nahm an, daß die Täterſchaft des Angeklagten aus
geſchloſſen ſei und ihm auch eine Fahrläſſigkeit nicht zur Laſt
falle. Ruf Grund der allerdings unbeeidigt gebliebenen Aus-
ſage des Redakteurs Genoſſen Wittriſch wurde feſtgeſtellt, daß
dieſer ohne Wiſſen Perners die fragliche Notiz in das Blatt
aufgenommen hat.

Jm vorliegenden Falle hatte Perner als Verantwortlicher
die Korrektur des inkriminierten Artikels nicht geleſen, weil
Wittriſch den Artikel kurz vor Redaktionsſchluß auf Grund eines
ſoeben eingegangen Telegramms verfaßt und in die Druckerei
gegeben hatte. Das Landgericht hat darin, daß Perner ſich
nicht die Korrekturabzüge der letzten Nachrichten hat vor
legen laſſen, eine nach 8 21 des Preßgefetes ſtrafbare Fahrtäſſigteit nicht erblicken können und deehald auf Freiſprechung

erkannte. Die vom Staatsanwalt eingelegte Reviſion
wurde vom Reichsanwalt für begründet erklärt, da die Aus
ührungen der Vorinſtanz über das Nichtvorhandenſein derahrläſſigken auf Rechtsirrtum zu beruhen ſchienen. Er be-

antragte die Aufhebung des Urteils in ſeiner Geſamtheit.
Der Verteidiger, Rechtsanwalt Wolfgan eine, trat dieſenAusführungen entgegen und vertrat die An icht, daß das Urteil

nur inſoweit n werden könne, als nicht wegen Fahr
läſſigkeit auf Strafe erkannt ſei, da die Feſtſtellung, daß der
Angeklagte nicht der Täter ſei, unanfechtbar ſei. Das Reichs
ericht erkannte jedoch auf Aufhebung des Urteils im vollen
mfange und verwies die Sache an das Landgericht Kottbus.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages beſtätigte
Kriegsminiſter v. Einem, daß die deutſchen Truppen voraus-
ſichtlich Anfang Juni aus Oſtaſien zurückkehren würden. Die
Reſerven und die Geſandtſchaftswache würden ebenfalls nicht
dauernd dort bleiben.

Die Stenerkommiſſion des Reichstages lehnte geſtern
einſtimmig den Regierungsentwurf über die Tabakſte ger
ab. Dabei gab Schatzſekretär Stengel die Erklärung, daß die
Regierung. falls es der Steuerkommiſſion nicht gelingen ſollke,
Erſaßz für den Ausfall der Tabakſteuer zu ſchaffen, ſich weitere
Schritte im Plenum vorbehal e. Bei der folgenden Beratung
der Zigarettenſteuer äußerie Abg. Müller-Fulda (Zir.) ſchwere
Bedenken gegen das Banderolenſyſtem und beantragte Ver-
weiſung der Frage an eine Subkommiſſion. Nach längerer
Debatte wurde dieſer Antrag angenommen und die Weiterbe-
ratung der Zigarettenſteuer abgeſetzt. Dann begann man noch
die Beratung des Frachtenſtempels, ohne daß bereits Beſchlüſſe
gefaßt wurden.

Neichstagsabgeordneter Lenzmann wurde geſtern abend,
s er das Reichstagsgebäude verlaſſen wollte, vom Schlage

getroffen. Die linke Seite iſt gelähmt. Mehrere Aerzte
wurden ſofort geholt. Der Zuſtand iſt nicht unbedenklich.
Lenzmann iſt 63 Jahre alt, vertritt den Wahlkreis Jſerlohn,
wohnt in Lüdenſcheidt als Rechtsanwalt und gehört zur Frei-
ſinnigen Volkspartei.

Wie uns kurz vor Redaktionsſchluß aus Berlin depeſchiert
wird, iſt Abgeordneter Lenzmann geſtorben, ohne nach dem
Schlaganfalle die Beſinnung wieder erlangt zu haben.

Preußen von Oldenburg blamiert. Die oldenburgiſche
Staatsregierung beſchloß, dem Landtage eine Vorlage auf
Einführung des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts
zugehen zu laſſen.

Der Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt, der „ſeinen“
Landtag heinychicken ließ, weil er ihm die „Kameralrente“ ge
nannte Zivilliſte nicht erhöhen wollte, iſt durch den Ausfall
der Neuwahlen, wie es ſcheint eines Beſſeren belehrt worden.
Jm alten Landtag waren acht Sozialdemokraten und acht
Bürgerliche; von den letzteren hatten aber auch vier oder fünf
gegen die Zivilliſtenerhöhung geſtimmt. Jm neuen Landiag ſitzen
zwar nun neun Bürgerkiche und nur ſieben Sozialdemokraten.
Aber ſelbſt wenn alle Bürgerlichrn umfallen wollten, ſo kann
das dem Fürſten nichts nützen, denn nach dem Staatsgrumd-
geſetz ſind zu jedem gültigen Beſchluß mindeſtens 11 Stimmen
erforderlich. Um nun eine erneute Auflöſung des Landtages
zu vermeiden, will der Fürſt, wie verſchiedene Blätter berich-
ten, auf Erhöhung ſeiner Kameralrente, deren Ablehnung den
Anlaß der letzten Auflöſung gab, Verzicht leiſten und nur auf
Erhöhung der Gehälter der Hofbeamten dringen.

Das iſt jedenfalls das Geſcheidteſte, was der Fürſt tun
kann, denn die Fortſetzung des Spiels mit der Auflöſung
a ſicher nicht den erhofften Erfolg, eher das Gegenteil er
zielen.

Zwei Schreckensurteile der Militärjuſtiz. Das Kriegs-
gericht der vierten Diviſion in Bromberg hat den Reſerviſten
Müller vom 53 Feldartillerie-Regiment, der im Auguſt 1905
auf dem Hamnerſteiner Schießplatze in angetrunkenem Zuſtande
einen Unteroffizier eines anderen Regiments mit der Säbel-
ſcheide verletzt hatte, wegen Achtungsverletzung, Gehorſams-
perweigerumg, Beleidigung und tätlichen Angriffs auf einen
Vorgeſetzten zu fünf
Gefängnis verurteilt.

Das Kriegsgericht in Frankfurt a. M. verurkellte den
Musketier Kohaut wegen Achtungsverletzung und Bedrohung zu
drei Jahren Gefängnis. Er hatte einem Gefreiten einen Stoß vor die Bruſt gegeben.

ahren und ſieben Monaten

Wegen Unterſchlagung von fünf Gewehren verurteilledas Küegovericht der vierten Diviſion den Sergeanten Prallas

vom 14. Jnfanterieregiment zu ſechs Wochen Mittelarreſt und

Degradation,

Ansland.
Fraukreich. Die klerikale Rebolte. Der

vuhr der Klerikalen hat in einigen Departements einen wa
ren Krieg aller gegen alle entzündet. Pie verpfafften Offiziere
kühlen ihre Wut an denjenigen Mannſchaſten, bei denen ſie
Bereitwilligkeit zur Befolgung der behördlichen Anweiſungen
finden, indem ſie ſie unter allen möglichen Vorwänden in
Arreſt ſetzen. Die klerikalen Fanatiker gehen an manchen
Orten ſogar zu Repreſſalien gegen die republikaniſchen Jnſti
tutionen über. So haben ſie in SaintEtienne-de-Mer-Morte
die Gemeindeſchule halb demoliert. Jn der Kirche hatten ſich
ihrer 800 verſammelt, um den Domäneninſpektor zu erwarten.
Dieſer, dem die fünf Mann Gendarmen, die ihn be leiteten,
keinen genügenden Schutz bieten konnten, zog ſich zurück. Dar
auf zog das heulende Kreuzfahrerheer unter Führung des
Pfarrers zum Schulhaus und verlangte, daß man ihm den
als Antiklerikalln geltenden Unterlehrer ausliefere! Vom
Direktor zurückgewieſen, verſuchten die Wütenden das Tor zu
ſprengen und legten eine Breſche in eine Mauer. Als die
telephoniſch herbeigerufenen Gendarmen aus der nächſten
Stadt ankamen, wurden fie von hunderten, größtenteils be
trunkenen, mit Knütteln und Flinten bewaffneten Bauern an
gegriffen. Ein Gendarm erhielt einen Stockhieb über den
Kopf und fiel. Der Gendarmerie-Wachtmeiſter forderte den
Pfarrer auf, zu intervenieren, dieſer aber weigerte ſich. Als
der Gendarm hierauf ſagte, es werde ihm und ſeinen Leuten
nichts übrig bleiben, als zum Revolver zu greifen, erwiderte
der Prieſter: „Wenn ihr ſchießt, könnten die Gewehre der
Bauern von ſelbſt losgehen!“ Schließlich gelang es dem
Bürgermeiſter, die Bauern zu beruhigen. Die Gendarmen
ſind ſämtlich mehr. oder minder ſchwer verletzt.

Die Hetze der Pfaffen nimmt auch anderswo mit Vorliebe
die Lehrer zum Ziel. Jn Montregard hat der Lehrer mit
ſeiner Familie unter Militärſchutz fliehen müſſen, da der
Bürgermeiſter erklärte, nicht mehr für ſein Leben einſtehen
zu können!

Jtalien. Die Staatsfürſorge für den Sü-
den. Nach dem ſoeben erſchienenen Geſetzentwurf ſollen aus
dem italieniſchen Staatshaushalt ganze zwei Millionen Frank
für die wirtſchaftliche Aufbeſſerung der ſüdlichen Provinzen,
Sizilien und Sardinien aufgewendet werden. Allzu viel
wird ſich mit dieſer Summe nicht machen laſſen.

Die ſozialiſtiſche Parlaments-Frak-
tion hat eine Erklärung an die Parteigenoſſen erlaſſen, in
der ſie in ausführlicher Weiſe ihre Abſtimmung für das
Miniſterium Sonnino zu rechtfertigen ſucht. Das Schriftſtück
iſt von Turati, Ferri und Morgari ausgearbeitet und von
allen anweſenden Mitgliedern der Fraktion unterzeichnet. Am
Schluſſe heißt es, daß die Fraktion den Entſcheidungen des
nächſten Kongreſſes ruhig entgegenſehe. Der Avanti
veröffentlicht ferner eine Zuſchrift des Abgeordneten Morgari,
in welcher dieſer mitteilt, daß, falls die Turiner Parteiorga-
niſation ſich gegen die Fraktion erkläre, er dann ſofort ſein
Mandat niederlegen werde.

Ferner nimmt auch Ferri im Avanti zur Partei-Kriſis
perſönlich das Wort. Jn allen ziviliſierten Ländern, ſo
ſchreibt er, befinde ſich die ſozialiſtiſche Partei zwiſchen zwei
Extremen. Auf der einen Seite ſtünden die bürgerlichen Par
teien von den Konſervativen bis zu den Demokraten und
Republikanern; alle dieſe Parteien ſeien einig darin, daß ſie
die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung aufrecht erhalten wollen.
Auf der andern Seite ſteht die anarchiſtiſche Partei, an die
ſich jetzt, namentlich in Frankreich und Jtalien, die ſogenann-
ten Syndikaliſten anſchließen. Zwiſchen dieſen beiden befin-
det ſich die internationale Sozialdemokratie, welche ſich wohl
mit den bürgerlichen Parteien an dem Wahlkampf und an derporlawentatiſchen Aktion beteiligt, nicht aber die Aufrechter

haltung des Privateigentums zuläßt; die Anarchiſten verwer-
fen aber auch die Beteiligung am Wahlkampf und an den
parlamentariſchen Arbeiten und haben ſich deswegen im Jahre
1902 von der ſozialiſtiſchen Partei getrennt. Das Ziel der
ſozialiſtiſchen Partei, namentlich die Aufhebung des Prioat
eigentums ſei ein durchaus geſetzliches. Die ſozialiſtiſche Par
tei kann ſich nicht erſchöpfen in einer bloßen negativen Oppo-
ſition, ſondern muß ohne das Endziel auch nur einen Mo
ment aus den Augen zu verlieren, ſich den Erforderniſſen des
ſozialen Lebens mit ſeinen täglichen Kämpſen anpaſſen. Zum
Schluß tritt Ferri für die Einigkeit der Partei ein; die ſo-
zialiſtiſche Partei müſſe geeint bleiben und dürfe weder die
Reformiſten noch die Syndikaliſten ausſchließen.

Zur Revolukion in Rußland.
Die Vorwahlen zur Reichsduma haben am Sonntag in

W Rußland ſtattgefunden. Ueber die Vorgänge bei derab in Petersburg wird gemeldet:

Die vier Vororte von Petersburg, wo in 39 Fabriken von
den Urwählern 57 Bevollmächtigte zu wählen waren, die ihrer
ſeits wieder die Wahlmänner für die im April ſtattfindenden
Reichsdumawahlen zu wählen haben, waren militäriſch ſtark
bewacht. Die Ruhe wurde auch nicht geſtört, doch verliefen
die Wahlen ſo gut wie reſultatlos. Entweder erſchienen
die Arbeiter nicht und erklärten, von der Duma nichts wiſſen
zu wollen, oder, wo die Wahl mit Mühe und Not zuſtande
kam, weigerten ſie ſich, das Wahlprotokoll zu unterzeichnen.

Eine blutige Statiſtik. Die lettiſchen Zeitungen ver
öffentlichen Artikel über die furchtbaren Unterdrückungsmaß-
regeln der ruſſiſchen Regierung in den baltiſchen Provinzen
zwiſchen dem 14. Dezember und dem 14. Februar. Sie be
zeichnen dieſen Zeitraum als die beiden roten Monate. Es
wurden in dieſer Zeit vom Militär 18 Perſonen ge-
hängt, 621 erſchoſſen, 320 bei bewaffneten Zu
ſammenſtößen getötet, 251, darunter zwei Frauen,
r 97 Bauernhäuſer, zwei Rathänſer, vier

chulgebäude, 22ſtädtiſche Häuſer und drei Klub-
häuſer niedergebrannt. Unter den Hingerichteten be
finden ſich 13 Schullehrer und 29 Bauernygutsbeſitzer. Die
Hinrichtnungen während des Monats Januar im ganzen Reich
werden auf 397 angegeben.

Ueber die Erſchießung des Leutnants Schmidt wird
noch gemeldet: Der Verteidiger Winterberg hatte mit Schmidt
eine vierſtündige Unterredung. Als die Exekutionsmannſchaft
aufgeſtellt war, wollte ein Offizier Schmidt die Augen ver

waren „Jch habe keinen Menſchen getötet. Vergeßt mich nicht!“
was ſich Schmidt jedoch verbat. Seine letzten Worte

getroffen um und war tot.
Erſt ad der vierten Salve ſiel Schmidt von mehreren Kugein

Die Hungersnot in Südrußland nimmt immer größere
Dimenſionen an. Sie erſtreckt ſich von der Wolga bis zum
Dujepr und ſüdlich bis zur kaukaſiſchen Grenze Hunderte
Perſonen ſterben täglich aus Nahrungsmangel. Hauptſächlich
ſterben Kinder und alte Menſchen. Die Semſtwos haben kein
Geld, die notleidende Bevölkerung zu unterſtützen, und die
Fern unternimmt keine Schritte zur Berminderung des

lends.

Heimarbeiter. Hausinduſtrielle.
M. G. Uebsar den Unterſchied zwiſchen Heim arbeiter

und Hausinduſtrielle herrſchen nicht allein bei den
Arbeitern vielfache Unklarheiten, ſondern auch ſeitens der zu
ſtändigen Behörden wird der Begriff Heimarbeiter reſp. Haus
induſtrielle verſchiedenartig ausgelegt. Der Magiſtrat zu Halle

in dieſer Beziehung folgende Bekanntmachung er-
laſſen:

„Die Kranken Verſicherung der Heimarbeiter wird ſeitens
der Arbeitgeber in Unkenntnis der senrlgen Beſtimmungen
und des begrifflichen Unterſchiedes zwiſchen Heimarbeltern
und Hausgewerbetreibenden vielfach vernachläſſigt. Es wird
daher auf folgende Unterſcheidungs Merkmale S

er r ſteht einem in der Betriebsſtätte des
Arbeitgebers beſchäftigten Arbeiter gleich er iſt wie dieſer in
bezug auf die Arbeitszeit und die Art der Ausführung der
Arbeit den Anordnungen des Arbeitgebers unterworfen.
Seine rn außerhalb des Bekriebes erfolgt ausMangel an Platz in der Betriebsſtätte oder aus anderen
meiſt techniſchen Gründen. In volgedeſſen iſt der Heimarbeiter
ebenſo irie der in der Betriebsſtätte des Arbeitgebers be
e Arbeiter auf Grund des Krankenverſicherungs-Ge
etzes der unterworfen.Die häufig bei den Arbeitgebern vorhandene Annahme, es

handle ſich bei Heimarbeitern um Haus ewerbetreibende,
welche für ihre Krankenverſicherung ſelbſt Sorge zu tragen
haben, iſt irrig. Der Hausgewerbetreibende iſt in ſeiner
Wertſtatt alleiniger Herr, er beſtimmt den Beginn und das
Ende, den Umſang ünd die wegen der Arbeit ſelvſt, er
kann ſich beliebig Gehilfen annehmen und eigene Geräte be
nutzen; auch kann er von mehreren Arbeitgebern Aufirüge
entgegennehmen und nebenbei für eigene Rechnung arbeiten.
Derartige Hausgewerbetreibende gibt es im Saalkreis Halle
nur in äußerſt r 833 während die Menge der Heim
arbeiter außerordentlich groß iſt.
Es iſt w vorgeommen, W die nicht inihrer Betriebsſtätte untergebrachten Arbeiter, die Heimurbei

ter, nicht zur Krankenverſichevung angemeldet, ſondern r
Hohgewerbetreibende erklärt haben, um die mit der
füllung der Verſicherungspflächt verknüpfien Umſtände und
Ausgaben zu erſparen.

Wir fordern demgemäß unter Hinweis auf die S S 459,
50, 58 des W e alle diejenigen Ar-beitgeber, welche außerhalb ihrer Betriebsſtätte Heimarbeiter
beſchäftigen und noch nicht gegen Krankheit verſichert
auf, dieſelben nunmehr ſchleunigſt bei unſerer Zen vralMelde
Stelle, Schmeerſtraße 1, 1 Tr. r., anzumelden. Durch Ver
nachläſſigung der Verſicherungspflicht machen ſich die ſäumi-

en Arbeitgeber nach S 81 des Krankenverſicherungsgeſetzes
trafbar und nach s 50 desſelben Geſetzes eventiuell regreß

ichtig.fig Zweifelfällen wird in unſerer Zentral-celde-Stelle

Auskunft gegeben.“

Halle a. S., den 19. Januar 1906.
Der Magiſtrat. v. Hobky.

Nach dieſer Bekanntmachung wird es Aufgabe der in dev
Schneiderei und Konfektion, Wäſchebranche,
der Schuhmacherei, Tabakinduſtrie, Papier-
warenbranche, Teefabrikation uſw. uſw. be
ſchäftigten Arbeitern und Arbeiterinnen ſein, die Anmeldung
zur Kranken- und Jnvalidenverſicherung auch überall dort zu
verlangen, wo ſie für die betr. Firma anſtatt in deren Werk-
ſtatt reſp. Fabrikräumen die Arbeiten zu Hauſe herſtellen.

Ueber den Unterſchied zwiſchen Heimarbeiter und Haus
induſtrielle haben mehrfach die Gewerbegerichie zu entſcheiden

Desgleichen haben ſich auch höhere Jnſtanzen damit
efaßt.

Das Gewerbegericht Berlin führte in einer Entſcheidung
aus, daß man bei der Beurteilung der zu ziehenden Grenzen
zwiſchen Heimarbeiter und Hausinduſtrielle vernünftiges Er
meſſen obwalten laſſen müſſe, und wenn es z. B. einmal ein
Schneider, welcher Heimarbeiter iſt, gelegentlich für einen Pri
vatkunden einen Anzug gefertigt habe, ſo dürfe man daraus
nicht ſolgern, daß der Heimarbeiter nun Unternehmer gewor-
den ſei. Vielmehr müſſe es ja darauf ankommen, aus den
konkreten Umſtänden ein Bild zu gewinnen. Das aber wird
als Maßſtab angeſehen werden müſſen, daß der Regel nach
nur diejenige Kategorie der Heimarbeiter als Gewerbegehilfen
angeſehen werden könne, deren Mitglieder nur für einen
Gewerbetreibenden Arbeiten liefern und
ihre ganze Tätigkeit in dem fraglichen Gewerbe konſumteren.
Man kann nicht etwa annehmen, daß der Umſtand, daß dieſe
Arbeiter nicht in der Werkſtatt des Arbeitgebers ſondern
in ihrer eigenen Behauſung arbeiten ſie inihren rechtlichen Beziehungen irgendwie ſchlechter ſtellen
Könnte. Erſichtlich wird für die vorgedachte Kategorie von
Heimarbeitern nur eine rein äußerliche Trennung von
der Werkſtätte des Arbeitgebers hergeſtellt. Die juriſtiſche Na
tur des Arbeitsvertrages kann durch dieſe räumliche Trennung
der Arbeitsſtelle des Heimarbeiters von ver des Beſchäftigung
gewährenden Gewerbetreibenden in keiner Weiſe wppiſiziert
werden. Der Arbeitgeber hat es in der Hand, die Arbeitsein
teilug des Heimarbeiters zu überwachen, das Quantum ver
zuzuteilenden Arbeit zu bemeſſen. Naturgemäß ſteht ihm auch
das Recht der Prüfung und Verwerfung bezw. Genehmigung
der abgelieferten Arbeit zu. Darin aber liegen die
für den Arbeitgeber weſentlichen Momente
des Arbeitsvertrages. Ob der Heimarbeiter, abge
ſehen hiervon, in ſeinem Tun und Laſſen von dem Arbeit
geber kontrolliert werden kann, ob er an beſtimmte Arbeits
geiten gebunden iſt, das ſind ganz nebenſächliche Dinge, welche
für das rechiliche Weſen des Arbeitsvertrages völlig irrelevant
bleiben. Uebrigens werden feſte Arbeitsſtunden auch von den
Akkordarbeikern nicht mehr innegehalten, die in den Werkſtätten ihrer Arbeitgeber tätig ind Die Akkordarbeiter arbeiten

vielmehr häufig über die gemeinhin übliche Arbeitszeit hinaus.
Dies geſchieht allerdings nicht aus dem Geſichtspunkt der ver
ſchärften Kontrolle und Disziplin des anweſenden Arbeitgebers,
ſondern um des höheren Verdienſtes willen. Es erſcheint über
haupt nicht unbedenklich, das Begriffsmerkmal der Disziplin in
der Konſtruktion des Arbeitsvertrages zu verwenden. Jeden
falls hat das Moment der Disziplin für den Arbeitsvertrag
nur eine ganz ſekundäre Bedeutung. Lieferungsfriſten können
ſelbſtverſtändlich ebenſo dem Heimarbeiter wie irgend einem
anderen Gewerbegehilfen geſetzt werden und die Erfahrung
lehrt, daß die Beſtimmung derartiger Friſten etwas allkägliches
iſt. Zweifelhaft könne nur ſein. ob diejenigen Hausgewerbe
treibenden zur Kategorſe der Heimarbeiter gezählt werden kön
nen, die threrſeits wiederum anderweite Hilfskräfte
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Takbeſtand geprüft werden müſſen. Beſchäfttn r a rren eogen. Lohnmeiſter, er iſt die Spitze einnen Bekriebes, in welchem bereits die Grete ine
ſelb ſtändigen Unternehmens hineinſpie-
len. Liegt der Fall jedoch ſo, daß etwa nur die Familien
mitglieder den Heimarbeſter in ſeiner Tätigkeit unterſigitzt
haben die Frau des Webers ſpult für ihn und dergl.
ſo llegt eine einfache Hilfeleiſtung vor und es kann von einem
ſelbſtändigen Betriebe keine Rede ſein. Eine Zuſammenfaſſung
aller dieſer Ausführungen führt zu dem Reſultat, daß als
Heimarbeiler reſp. Gewerbegehilfen anzuſehen iſt, wer

1. das fragliche Gewerbe berufs m ä ß i g betreibt
2. ausſchließlich für e in en Gewerbetreibenden tätig iſt
3. nicht ſeinerſeits Gewerbegehilfen beſchäftigt.
Das Landgericht Berlin führt aus, daß das unterſchei

dende Merkmal zwiſchen Heimarbeitern und ſelbſtändigen Haus-
gewerbetreibenden darin liege, daß letztere trotz mehr oder
minder ſtarker wirtſchaftlicher Abhängigkeit ſich vollkommener

rer e t erfreuen haben, während
ieHeimarbeiter auch in einer perſönliAbhängigkeit ſtänden. kertenligen
Im Anſchluß hieran ſeien noch folgende Entſcheidungen er

wähnt: Ein S chneider, der urſprünglich
in der Werkſtätte angeſtellt war, mußte ſpäter die gleichen
Arbeiten gegen den gleichen Lohn in ſeiner e i ge
nen Beh gWuſun g anfertigen. Das Gewerbegericht Bre-
men entſchied dahin, daß der Schneider als Gewerbegehilfe
wer ſei, zumal er nur für einen Arbeitgeber gearbeitet

abe.
Die Gewerbegerichte zu Offenbach, Hambur g

Bevlin uſw. ſprechen dem Heimarbeiter ebenfalls einen An-
ſpruch auf 14tägige Kündigung zu.

Ein Schneider war in Berlin gegen Stücklohn in der
Weiſe beſchäftigt worden, daß er vom Arbeitgeber Stoffe ge
liefert erhielt und daraus Kleidungsſtücke herſtellte. Jn der
Woche vom 7. bis 12. Mai hat Kläger keine Arbeit erhalten
und fſt, als er demnächſt für dieſe Zeit Entſchädigung ver-
langte, ohne Kündigung entlaſſen worden. Er hält dieſe Ent
laſſung für unberechtigt und verlangt daher unter Zugrunde
legung ſeines bisherigen durchſchnittlichen Wochenverdlenſtes
mit 87.50 Mk. eine 14tägige Lohnentſchädigung und außer
dem Entſchädigung für die Woche vom 7. bis 12. Mai, in der
er hat feiern müſſen. Beklagter beſtreitet, daß Kläger, da er
in ſeiner Behauſung und gegen Stücklohn gearbeitet habe, An-
ſpruch auf Entſchädigung erheben und die 14ägige Kündigungs-
friſt des S 122 der Gewerbeordnung beanſpruchen könne. Das
Gewerbegericht Berlin entſchied dem Klageantrag gemäß,
denn auch der nicht in der Arbeitsſtätte Beſchäftigte ſei der
Kontrolle des Arbeitgebers nicht gänzlich entzogen. Er kann
in bezug auf die Arbeitsart und die Lieferungsfriſten an be-
ſtimmte Weiſungen gebunden werden und er iſt auch endlich an
die Einhaltung beſtimmter Arbeitszeiten angewieſen, wenn er
bei ſtückweiſer Bezahlung ſich den Unterhalt verdienen will.

Ein Schuhmacher war für eine Schuhfabrik gegen einen
verabredeten Akkordlohn, und zwar mangels genügenden Rau-
mes in des Beklagten Fabrik ſelbſt außerhalb der Fabrikſtelle
als Putzer tätig geweſen. Er verlangt wegen angeblich grund-
loſer Entlaſſung unter Zugrundelegung ſeines bisherigen durch
ſchüttlichen Wochenverdienſtes von 14.-- Mk. eine 14tägige
Lohmentſchädigung von 28. Mk. Beklagte wandte ein, ſür
Heimarbeiter komme 14tägige Kündigung nicht in
Betracht. Das Gewerbegericht Berlin gab der Klage ſtatt,
denn der Verdienſt von 14.-- Mk. ſei nicht Unterneh-
mergewinn ſondern als Lohn zu betrachten.

Derartige Urteile liegen noch mehr vor, wonach dem Hei m-
arbeiter die Stellung eines Gewerbege-
hilfen eingeräumt iſt Wird er aber als ſolcher be-
trachtet, und dies iſt jetzt in Halle im Gegenſatz zu früher der

wa r

Anorkannt
grösste
Auswralhl,

Fall, dann ſind die Heimarbeiter auch kranken und invalidenverſicherungspflichtig. 4

7 oJm Anſchluß hieran ſoll noch darauf hingewieſen werden,
daß dem Reichstage ſeitens der ſozialdemokratiſchen Reichstags

fraktion ein Geſetzentwurf betr. die Haus und Heim-
arbeiter und die Hausgewerbetreibenden zugegangen iſt. Nadieſem Geſetzentwurfe ſollen: menengen i 8

a) Heimarbeiter diejenigen Perſonen ſein, welche
llein oder mit Familienangehörigen in der eigenen Woh

mudrg oder in fremder Arbeitsſtätte (Platzarbeiter) im
Auftrag und für Rechnung von Unternehmern oder Haus
gewerbetreibenden gewerblich tätig ſind, und zwar auch

dDann, wenn ſie die Roh und Hilfsſtoffe ſelbſt veſchaffen,
b) Haus arbeiter diejenigen Perſonen welche im

Aufkrage und für Rechnung von Hausgewerbetreibenden
in deren Wohnung oder Arbeitsſtätte gewerbiich tätig
ſind, und zwar auch dann, wenn ſie die Roh und Hilfs-
ſtoffe ſelbſt beſchaffen,

c) Hausgewerbetreibende diejenigen Perſonen,
welche im Auftrage und für Rechnung von Unternehmern
oder vorübergehend für eigene Rechnung in eigener oder
fremder Wohnung oder Arbeitsſtätte Haus arbeiter oder
Heimarbeiter beſchäftigen. S

s oziales.
Ein deutſcher Hausbeſitzertag wurde vor acht Tagen

in Berlin abgehalten. Welche Rechte die Herren Hausbeſitzer
den Mietern gegenüber in Anſpruch nehmen, iſt aus ihren
früheren Tagungen zur Genüge bekannt geworden. Auch in
Berlin leiſteten ſie muſtergültiges auf dieſem Gebiete. So
ſtellten ſie als erſtrebenswert die Verleihung der Schank-
konzeſſionen an den Meiſtbietenden hin; dadurch würden alle
Ungerechtigkeiten, die jetzt bei Verleihung oder Verſagung der
Konzeſſion bei Vorliegen der Bedürfnisfrage zu verzeichnen
ſeien, am beſten beſeitigt. Dieſe von tiefſter ſozialer Einſicht

zeugende Behauptung des Vorſitzenden wurde mit Beifall
begrüßt.

Ein Juſtizrat Könnert bat um Material „gegen die ſzzial
demokratiſchen Enqueten der Ortskrankenkaſſen über die Woh
nungsnot“. Jm Verein Reichswohnungsreform führten die
Sozialdemokraten das große Wort und hätten die Mitglied-
ſchaft von Hausbeſitzern im Verein und deren Mitwirkung bei
der Enquete abgelehnt. Nun predigten die Sozialdemokraten
ungeſtört von den hartherzigen, blutgierigen Hausbeſitzern.
Man dürfe aber die Wohnungsfrage nicht verquicken mit der
Elendsfrage. Solange es noch faule Subjekte gebe, die
unordentlich ſeien ſaufen und herunterkommen werde das
Elend in der Welt herrſchen. Heiterkeit und Beifall.) Wenn
die Hausbeſitzer ſich nicht dagegen wehrten, daß die Orts-
krankenkaſſen ſtatutenwidrig gegen andere Bevölkerungsklaſſen
mit dem Gelde der Kranken hetzten, ſo ſeien ſie wert, einmal
von den Sozialdemokraten totgeſchlagen zu werden. Und die
Sozialdemokraten wollten wenigſtens die Beſitzenden totſchlagen,
da man doch den Beſitz nicht totſchlagen könnte. Heiterkeit
und Beifall.) Nach dieſem Bekenntnis einer ſchönen Seele
verwahrte ſich noch ein Herr Graßmann aus Stettin vor dem
demagogiſchen Vorwurfe, die Hausbeſitzer ſeien mit verantwort
lich für den Suff und die Geſchlechtskrankheiten. Nach
ſolchen Leiſtungen wurde die Tagung geſchloſſen und die Herren
gingen in dem Bewußtſein auseinander, ein edles Werk voll
bracht zu haben.

Farteinachrichten.
Als Reichstagskandidat des 2, mecklenburgiſchen Wahl-

kreiſes Schwerin-Wismar wurde von einer Kreiskonferenz der
Genoſſe F. Starroſſon-Roflock, der Redakteur der Mecklen-
burgiſchen Volkszeitung, aufgeſtellt.

Jn Zenugniszwangshaft abgeführt wurde am 180. März
der Redakteur der Lörracher Arbeiterzeitung, Gen. R. Gollk.
Es handelt ſich um eine Streikbrecheraffäre.

Wieder nicht beſtätigt. Nachdem ſchon der zum Ge
meindevorſtand des Ortes Jchtershauſen gewählte Arbeiter
Licht die oberbehördliche Beſtätigung nicht erhielt, verſagte auch
die Regierung dem an Stelle des Erſteren gewählten Genoſſen
Wittig die Beſtätigung. Die Gemeinde Jchtershauſen zählt
rund 3000 Einwohner.

Aufgelöſte Wahlrechts--Verſammlung. Jn Sprock
hövel in Weſtf. wurde die von unſerer Partei veranſtaltete

WahlrechtsVerſammlung aufgelöſt. Der Ueberwochende glaubte
auf Grund verſchiedener Redewendungen des Referenten, Ge
en Wagener Eſſen, zur Auflöſung berechtigt geweſen zu
ein.

Die Sittlichkeit gerettet. Die Polizei in Straß
burg i. Elſ. beſchlagnahmte 19 Exemplare der Nr. 6 des
Münchener Poſtillons, der auf der Titelſeite in einem
draſtiſchen ſatiriſchen Bilde den Glaubenswechſel der Prin
zeſſin Ena von Battenberg anläßlich ihrer Verheiratung mit
dem ſpaniſchen König Alfons treffend illuſtriert. Der Glaubens
wechſel ſcheint alſo ſogar der Polizei wider den Strich zu
gehen und ſeine Jlluſtration muß verboten werden, um dem
Volke die Religion zu erhalten.

Berſammkungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Jn der Sitzung

am 13. März wurde nochmals über die Zentraliſation der Ge
werkſchaften verhandelt. Jnzwiſchen iſt ein Schreiben des.
Herrn Burghardt eingegangen, in welchem die Unterhandlungen
als abgebrochen erklärt werden. Gründe dafür waren nicht
angegeben. Es ſoll nun nochmals verſucht werden, Unter
handlungen mit dem B. herbeizuführen. Ueber die Maifeier
entſtand eine ſehr rege Debatte. Angenommen wurde ein An
trag, die Vorarbeiten den Vorſtänden des Kartells und der
Partei zu überlaſſen. Die Ausgaben und Einnahmen ſoll der
Parteiverein tragen. Auch ſollen die einzelnen Gewerkſchaften
Stellung zu einer eventuellen Arbeitsruhe nehmen. Das
Gewerkſchaftsfeſt ſoll am 17. Juni abgehalten werden. Die
Gründung einer Lokalorganiſation der Zimmerer wird ſcharf
getadelt. Eine Kommiſſion von drei Mitgliedern wurde ge
wählt, um nochmals eine Petition betreffs Errichtung eines
Gewerbegerichts auszuarbeiten. Anweſend waren: Holz
arbeiter 3, Metallarbeiter 3. Verkehrsarbeiter 1, Brauer 2,
Dachdecker 1, Maurer 1, Schneider 2, Schuhmacher 1, Bild

hauer 1, Buchdrucker 1. (16. 3.) K. Sch.
Genoſſenſchaftsverſammlung Greppin. Am Sonntag

den 11. März, fand eine öffentliche Geno r a
ſtatt, in welcher Frau Dr. David-Berlin über den Nutzen der
Konſumvereine referierte. Die Verſammlung war nur ſchwach
befucht, wurde aber doch von zwei Gendarmen überwacht. Maw
ſcheint in Greppin ſelbſt den Konſumverein für rot angehaucht
anzuſehen. Enthielt doch ſchon die Verſammlungsbeſcheinigung
den ſchönen Vermerk: Sozialpolitik darf nicht getrieben werden.
Wahrſcheinlich wollte der bald ſcheidende Amtsvorſteher noch ein
Denkmal bei der Arbeiterſchaft hinterlaſſen. Es wurde lebhaft
bedauert, daß ſich die früheren Verwaltungsmitglieder zu dieſer
Verſammlung nicht eingefunden hatten. Konſumvereinstöter
waren zwar einige erſchienen. Sie hatten aber u den Mut,
den Ausführungen der Referentin entgegenzutreten ſondern ver
ſchwanden bald von der Bildfläche. (16. 3.)
h vG”WFG”O]OGDC C ÖNÖEÖ EftbF 6HNNPKGGGeo-kweeoueePriefkaſten der Redaktion.

A. S. R. Die ſchnellſte und billigſte Fahrgelegenheit nach
Merzdorf i. Schl. haben Ste, wenn Sie abends 6.15 von Halle
abfahren und in Falkenberg und Kohlfurt umſteigen. Die vierte
Klaſſe koſtet etwa 6 M. für die einfache Fahrt.

„Reichstreuer“ Sozialdemokrat. as Recht eine Vor-
beſprechung abzuhalten und Kandidaten für die Gemeinderats-
wahl aufzuſtellen, muß auch dem Ottsvorſteher zuſtehen wie
jedem andern Gemeindemitgliede.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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billigste
Preise

J Stores Portieren Dekorationen Teppiche Jischdechen Möbelstoffe etc.
Eogl. TOl Gardinen 4 rin
Engl, Täll-Gardinon, 33737 in prächtigen

das Fenster M. 12.50, 9. 7.50, 6. 5. bis

Tüll Band Stores W n deren efſektvollen Stil-
38. 27.50, 21. 17.50. 12.50 bis

d C

das Meter M. 1.65, 1.50, 1.25, 90, 75 bis 12 Pf.

Engl, TälbStores u e u

Garnituren in besonders geschmackvoller Ausführaung,
2 Shawls und 1 Lambrequin 50

M. 45. 583. 25. 21. 17. 13.50 bis
Lambre uins in Tuch und Plüsch, mit reicher

Stickerei und Applikation oM. 7 50, 5.50, 4.50, 3. 2. 1.50 bis
Portlörenstoffo c n T e vie 20 r

in Cobelin, Fantasio uvd PlüschDiwandecken re 20, 39 23.-,
17.50, 12.50 bis

Tepplehe Axmiuster, nur bestes Fabrikat, praoht-
volle Dessins in allen Grössen

M. 98.-- bis
Teppiche Tapostry. in vielseitiger Musterauswauhl, o

in allen Grössen M. 60. bis
Austern und in allen Grössen

M. 83. 50.-- bis

Tep piehe Velonr, hochfeine Qualjtäten, in aparten

Teppiehe, extra schwere, handgekntptte Qualitäten
in vornehmen Stilmustern zu niedrigsten
Preisen,

e V
Ein grosser Poſten

Engl. Tüll- Gardinen
Serie I das Meter statt 60 P. jetzt 35 Pf.

Ein grosser FPosten

Engl. Wüll- Gardinen
Serie II das Meter statt 80 Pf. jetzt D Pf.

Fin grosser Posten

Engl. Tüll- Gardinen
Serie III das Meter statt 1.00 ſetzt 88 Pf.

das Meter 65, 50, 45, 38, 25 bis

g 50J Köper-Vitragen T ren i öz0 28-, o vs 9

Spachtel-Borten e a. 120 bie Sp.
und 2 Betten, aparte Neuhoit 25W Töll-Bettdecken 1200 50, 550 bis

ne a s (Feschäftshans J 7 Lewin

S T T vM Engl. Täl--Vitragen Sag e Se i jchster Auswahl, Gobelin undTischdecken Dauer Answa e
M. 15.--, 12.50, 9.50, 7.50, 6. bis

j in ff. h mit effektvollen Stickereien 465Tisehdecken mnà Appiralen a t 49.- bis

ſisehdeoken 9re mit alen zigen ge
öolabbehen h deeete e keetei 48

Vorleger in Velour, Axminster, Tapestry und
Plüseh, in hervorragend grosser Aus-

wahl M. 15. bis Pf.Läuferstoffo er 735 W 2 et
2.50, 1.75, 1.50 bis

läuforstoffe h e ti Satin,Steppdecken Sein beet Verzrbeiine, i e

Marktplatz

2 I. 3.
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r Beachten Sie dies Angehot!
Wegen starker Anfüllung des Lagers in meiner Fabrik werde leh in meinen hiesigon Sohuhwaroen Miederlagen einen

Riesen-Räumungs- Ausverkauf T
vornehmen, auf nur 10 bis 14 Tage. Es Kommen äle vorhandenen Schuhwaren zu gang herabb-

gesetzten Preisenm, versehledene Sachen bis zu
50O Prozent billiger zum Ausverkauf.

Der Ansverkauf beginnt heute, Mittwoch.

Vinzig dastehend? Jedermann kaufe, wer Bedarf hat?
VUmsonst erhält jedermann ein Paar dauerhafte Pantoſſel

beim Einkauf von Mark S. an.Schuhwaren- Fabrik Robert Sehlesier, Gr. Ulrichstrasse 9 u.
Leipzigerstrasse 86.

See eBRockwitz. Bockwitz.
Das Beste für die Wäsche!

Sparkernseife,
Salmiak-Cerpentinseife,

Seifenpulver
Konsum verein für Bockwitz um. U.,
aus renommiferter Fabrik Kauft man am vortellhaftesten beim

Achtung AchtungIohravordan deutsch, vcalsſsaſtöier

Zahistelle Halle.
Donnerstag den 22. März abends 8 U bei Köppchen, Unterberg 12

ausserord. Mitglieder-Versammlung.

Tagesordnung:
1. Anträge zum Verbandstag.
2. Aufſtellung eines Kandidaten.
3. Wahl des Wahlkomitees und des Wahllokales.

Segen der Wichtigkeit der Tagesordnung iſt r und pünkt-
liches Erſcheinen erwünſcht. Vorſtand.
Achtung? Achtung?Verg n. Fubritarbeiter von Sitterfedn. I.

Sonntag den 25. 72 nachm. 3 Uhr im geſtaur. Hohenzollern
n W Bitterfeld Wgr. öffentliche VergarbeiterVerſammlung.

Tagesordnung1. Die Lage der Braunkohlen Bergarbetter in Mitteldeutſchland, mit

beſonderer Berückſichtigung auf den Bitterfelder Bezirk. Referent: Gauleiter
Nikolaus Dölke-Zeitz. 2. Diskuſſion.

Die Ber von Greppin, Sandersdorf, vgweig Bitterfeld c.ſind zu dieſer Verſammlung beſonders eingeladen. Der Elnberufer.

Schuhmacher
Der Arbeits- Nachweis befindet ſich im Gaſthof

zu den drei Königen, Kl. Klausſtraße 7, und iſt geöffnet
Wochentags von 8--9 Uhr abends und Sonntags von 11 bis

12 Uhr vormittags. Die Kommission.
Konsumverein Streckau u. Umg.

E. G. m. b. I.
r Jnventurhalber bleiben unſere Geſchäfte
in Streckau am Dienstag den 27. März,
in Kretzſchan am Mittwoch den 28. März

m hDie Dividendenmarken müſſen, bis zur vollen Mark umgewechſelt, bisMontag abend im geſchloſſenen Kuvert abgegeben werden. gewecht

Kuverte werden in den Geſchäften unentgeltlich verabfolgt.
Der Vorſtaud: Albin Gabler. Franz Nitzſchke. Robert Erdmenger.

„Deutsches Haus“, Droyssig.
Zu dem am Sonntag den 25. März cher

wartet mit Speifen und m s beſtens auf Gustav Ziehbotd.

r r r r Verlag und für die Inſerate veranſworiſich: ung n

Teeneueſter Ernte
à Pfd. 1.50, 2.00, 2.40, 3.00 u.

4.60 Wir. e
r. Ka Ka o

ff. 1.00, 1.50, 2.00 u. 2.40 M.
ff. Zruchschobolade

fd 70 u. 90 Pfg

ff. Malz- Zucker
à Pfd. 75 vie z Pfd. 20 Pfg.

A. Trautwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Cordes ar
Bekleidungs- m

Akademie,
einsuge wirkliche Akademte in Halle,
Gr. Steenstrasse 24 Privatsh.
Gr h, prah u menZu Kurs Hervren-, Pamen-Ha S Aneracnn besto
er Aue a Zugun Direktrice. Stettan Vonoeis gehn ten

koeke n. Kutra- Aure i Zuun Anſertigen alle Pomen- und KinderGorderobe, souwroe Wäsche den Familten-
bedarf Auurao von 20 M. an.

Progpehtoe gratis

Alle Arten

Möbel
empfiehlt billigſt

C. Hauptmanno fabrik.
Kl Ulrichſtr. 36.

Zahlungsbedingungen
Kukanteſt!

Pantoffel Cord, Plüsche,
Schäfte und Bedarfsartikel.
F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausstr. 7.

Crprobtes ustenmittel
iſt mein ſelbſtgekochter, ſchwarzer

Johannesheergaft.
Karl Krüit gn,Konzert und Tanz des Pilettanten Pereins Zeit

rſal
e ar o n a

in der „Wilhelmsh

J haben. Der

Achtun AchtungDer wert n a r eno alleund Umgebung bringe ich a zur Kenntnis, haßt ch 5
Restaurant „Alt- üeideiberg

m Göthestrasse 8, W
übernommen habe und erſuche um geneigten Zuſpruch.

G. Möäbis,
m

Metallarbeiter-Jerbah, Zahlst, Zeitz
Zu unſerem am Sonnabend den 24. miars 1906 abends S Uhr

vöhe ſtattfindenden

Kränzchen
verbunden mit komiſchen u. theatraliſchen Aufführungen
laden wir alle Kollegen und Gewerfkſchaften ein.

Programme ſind bei allen bekannten Kollegen Jaſſe zu
orſtan

D. ITaschenuhrenKonfirmanden
W in jeder Preisfage, Wo

9 ſowie entzückende Frühjahrs- Neuheiten in Broseben,
J Ringen Kerteunarmbündern, Nadeiln, UhrkKetten,

54 Anhüängern. CGolliers. Krenzen, Koraliensenmuek,
in nur feinen modernen Muſtern,

empfiehlt in großartiger Auswahl zu reellen Preiſen

August Heckoel, gepr. Ahrmacher,e und Goldwaren-Handiung, Steinweg 46/47.

AlleinVerkauf d. beliebten Schüler-Ringe f. d. Franckeſchen Stift. R.Sp.V.

Feld-, Zlumen- und Hemüse-Sämereien
r in t e eigres Quallſſfät zu äußerſt billigen Preiſen.

r 7 46, neb. d. am äſrun hüra S. Apolſo- Theater

un en

Direktion: M. Richards.
onnerstag den 22. März Direktion: Gustav Poller,

186. Ab.Vorſt. m m ungiltig. Gaſtſpiel des Original
iertelk. Kölner Volks Theaters.

Direktion A. Baum u. H. Prang.

Benefiz f. Herrn Walter Soomer.

Der fliegende Holländer
Romantiſche Oper in 3 Akten con Richard Wagner. Tränen

Anfang 7 Uhr. Ende 10 Uhr. Wor 7 h e
Freitag den 23. März 9

187. Ab.-Borſt. Beamtenkarten giltig. über die tolle z ſtatnngs-

8. Viertel. Burleske:Oper in e n See Bizet Strohwitwer
S Wüi mmesNovit t Vorbereitung Novität! auf Abenteuer in der

Die neugierigen Frauen.Düsseldorfer
Komi in 3 Akten vm h e g. es Russkellung.
Muſik von Ermanno Wolf-Ferrari. 1. Bild: Auf nach Hüſeldorf!

ünnes als Strohwttwer2. Bild
auf der Ausſtellung

3. Bild in Düſſeldorf.
unſere Rarine auf dem

Rhein.
4. Bildalhalla.

Dir.: Otto Herrmann

Nur noch kurze Zeit:

Die Herren

on eges Kasse von 10 Uhr Vorm.
6 Uhr abends geöffnet.

Welt. Panorama. Fr. pig
Das westliche errgeblrge.

Tier und Singvögel.

e rot Hänflinge, die beſten
a den Körnervögeln, Zu

4 Stück 5.50 M., prachtvollee St. 1.50 M., 4 St. 5 M.,
et che Nachtigallen, garantta ſchlagend, St. 450

M. Ad. Sehwarsz, Seißzling.

e jeder Art t r big

d

i

d

u
f
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r. 68.
Deutſcher Reichstag.

71. Sitzung. Dienstag, den 20. März 1006, nachm. 1 Uhr.Am Bundesratstiſche: Prinz Hohenlkohe, urr.
Die zweite Beratung des

ind ſorwnedt t e für Kamerun i
wird fortgeſetzt in Verbindung mit der zweiten BeratunGeſetzentwurfes betr. Uebernahme einer eichsgarantie e di

Eiſenbahn nach den Manenaubabergen.
Geheimer Legationsrat Roſe. Die Kolonialverwaltung muß

zu ihrem tiefen Bedauern erklären, daß im Fall des
Gouverneurs Horn die Vorkommniſſe ime h J ſie der Abg. Abaß angegeben hat. e weitere Frage des Abg. Ablaß, ob alles zur Sühne des Vorkommniſſes ſchehen iſt kann
ich im afftrmativen Sinne beantworten. Se Gouverneur
Horn telegraphierte ſelbſt aus Togo, daß gegen ihn ein Ver
fahren wegen des verſtorbenen Negers eingeleltet werden müßte
und hat un Urlaub. Er wurde ihm gewährt, und vVorn traf
im 1904 hier ein. Den höchſten Beamten vor ein
Gerich] des Schutzgebietes z ſtellen, ſchien unſtattyaft. Auch
dachten wir, daß ein deutſches Gericht unabhängiger urteilen
würde als ein dortiges Gericht, da die weutſchen in der Ko
konie naturgemä e in Beziehungen zum Gouverneur ſtehen.Aber auf Grund eines ehe Gutachtens kam der i
doch vor ein afrikaniſches Gericht. Dieſes ſprach den
Gouverneur in erſter Jnſtanz frei, in zweiter
en ver u r h r h e e Sen Fal r a u anlangt, ſo iſt ugeben,daß dir als er noch Bezirksamtmann war, vieheich was

zuviel für ſeine Bauten ausgegeben hat. Von einem Jagd

e auf r w. das derßouverneur v. Puttkamer zu nen Gunſten erlaſſen habenſoll, iſt hier nichts bekannt. 8 wen
Abg. Ledebour Für den Antrag Storz anf Herab-

ſetzung der für Neubauken gusgeworfenen Summe tieferten die
letzten Ausführungen des Herrn Legationsrats eine vorzügliche
nachzrägliche Begründung. Jm übrigen beurteilte Herr Roſedie e des den v. Brauchitſch mit edei-
mütiger Nachſicht. Es iſt keine Entſcheidung für Herrn von
Brautchiſſch, daß er nicht Juriſt iſt. Die Verantwortung da
ſür, daß ein 6 e er Menſch r aks Verwal-tungsbeamter die Geſetze falſch anwendet, ſaut auf die Zentral-

verwaltung zurück. (Sehr richtig! l Redner empfiehltdie Kommiſſionsanträge wonah künftig das Verordnungs-
weſen eingeſchränkt werden ſoll und wonach bei Unterſuchungs-
gefangeren die Anwendung von körperticher Züchtigung, von
Zwangsarbeit und Kettenhaft ausgeſchloſſen ſein ſoll. Wir
beanragen, daß die in Haft befindlichen Akwahäuptlinge un
verzüglich in Freiheit geſetzt werden. Dieſe Freilaſſung hätte
längſt erfolgen müſſen.

Redner kommt nun auf die privaten Gerhältniſſe
des Heron v. Puttkamer zu ſprechen. Mit ſeiner
„Couſine“ hat er ja nur die Beiſpiele der r m
nachgeaghmt, die gaßlreige ekrönte Häupter gegeben haben.
Jedenfalls bedeutet die Praxis des Herrn v. Puttkamer einen
bedeutenden en gegenüber der Praxis, die ein frühererBeamter in Kamevun Herr Veiſt oder Der Wehlan zu
über pflegte, der ſich und der Reichspfandkammer Frauen veret MReger 3 Berge
tunden kommen ließ. le Beſchwerde der O 5 vom
Habicht darüber, daß ſie mit der „Couſine“ in geſellſchaftliche
Berührung gebracht worden ſind, und ihre Auseinanderſetzung
mit Herrn v. Puttkamer darüber, hat vor der Erteitung des
falſchen Paſſes an die Dame ſtattgefunden. Dadurch wird un

klar, et der Herr Gouverneur, als er den Paß
en e, ſich nicht im guten Glauben befand. (Sehr richtig!

nks.

Zuerſt iſt übrigens die Frage nach dieſer Beſchwerde in der
Kommiſſion dahin beantwortet worden, daß von ihr amtlich
nichts bekannt ſei. Das iſt eine Vorbeibe antwortung der
Frage, die ſich gegenikber Reichstagsabgeordneten nicht r
(Sehr wahr! links.) Auch dieſer 73 beweiſt, daß der
ute Wille des jetzigen Leiters des Kolomnialamts das Ver-
en n der Kolonialverwaltung noch nicht über-

wunden hat.
wende mich nunmehr der Pedtitions r der

Akwa zu. Wenn es wirklich Brauch ſein ſollte, daß ein
Begmter, gegen den eine Petition eingelaufen iſt, und dem
dieſe von der Regierung zur Rückäußerung zugeftet wird,
dann ohne weiteres, wie es Herr v. Puttkamer tat, Strafan-
trag en kann, dann iſt es allerhöchſte Zeit, daß einem ſol-n groben Unfug ein für allemal ein Ende en wird.

gut! links.) Ein ſolches Verfahren öffnet dem Amts-
inißbraüch Tor und Tür. Es muß dafür geſorgt werden, daß
künftig niemals mehr ein Beamter Leute, die ſich über ihnbeſchweren, mundtot machen kann. e begreife den Zweifel
des Dr. Arendt an der Echtheit der Petition nicht. Er meint,
der Außdruck „Aſſeſſorismus“ ſei im Munde eines Eingebore-
nen unmöglich. Das Gegenteil iſt der Fall. Denn von dieſem
Aſſeſſorismus wird in den Kolonien viel geſprochen, ſo daß er

auch h r iſt. Gerade t wie hi ort moak zur Bezeichnung verzopfter, beſtechlichern h anz Europa bekannt iſt, das Wort Aſſeſ

zent in den en vnien. Die Neger haben Zu
tände für Kamerun verlangt,
liſchen Kolonien eng Das iſt in Herrn v. 7e ſchon der re
a

der Forderamg aufklären müſſen. Das läßt darauf ſch en
at.

eute nicht der Stelle gewachſen, die er ſo vielem inge ſind wegen
vaft worden, weil ſie ſie beſchwert hatken,

das en wiederholt widerrechtlich Land fortgenommen wor-
en ſei.

den rn als Vergewaltimeidlich um im Hafen von de
Negerquurtiere eine geſunde er zu ſchaffen. Dieſe
We ſche nen der rm 5 n a e 5eger m Rechte be ſichdu d dere ken tten de r eng

iner Hamburger Firma deren Rechksnachfol-r Wulſche Reich wurde abgeſchloſſenen
Abtretungsvertrags für ſich. Die Neger beſchuldigen dann
weiter Herrn v. Brauchitſch und den Richter Dr. Meyer, ver

ben. „Wucheriſch“ iſtlobte Mädchen gekauft zu haben Deren

eamten als Kebsweiber dienen ſollten. Zweifellos ſtimmtder R h wonach die Frauen mit geh werden,
mit mere moraliſchen Anſchauungen nicht überein. Aber er
iſt immer noch nicht ſo ſchlimm wie die eld heiraten bei uns

Schadchen. Das uerlichem antot ehre n en egung ſondern wegen Verſchworung vor Gericht ſelen men

einer zahlreichen Muße

Vertreter des

ben die ſie

Srilage zum Volkoblatt.
Halle a. 8.. Jonnerstag den 22. März 1906.

Damm wäre die Angelegenheit allerdings ſchwieriger ent
larven geweſen. Eine Anklage wegen aberegen dieſe Neger, die nichts getan haben, als daß ſie gemein
am eine Eingabe eingereſcht haben, wäre genau dasſelbe, als
wenn man unſere Beamten, die gemeinſame Peritionen ab
ſenden, aus dieſem Grunde wegen alen anklagen
wollte. (Sehr richtig! links.) ies erfol Syſtem mitß energiſch bek ſt werden. Wir haben die ſofort ge

reilaſſumg der Atwahäupt ge gefordert. Wir hätten auch
beantragt, daß Herr v. Puttkamer unter keinen Umſtänden
wieder zurürkgeſchickkt wird, wenn wir nicht aus den Austo
rungen der Kolonialverwaitung den Eindruck gewonnen hätten,
daß daran nicht gedacht wird. Daß die. Akwa, wenn ſie frei
gelaſſen würden, die Flucht ergreifen würden, iſt nicht aiga
nehmen. Die Haftentlaſſung wäre das beſte Mittel, das An-
ſehen und die Ehre der deutſchen Kolonialverwaltimg wieder

(Lebh. Beifall bei den Soz.)
r r zu Hohenlohe: Es iſt nicht richtig, wenn be

hauptet wird, wir hätten Ortſchaften der Eingeborenen, ent
gegen den Verträgen von 1884, Er handelt ſich
nur um die Verlegung einzelner Hütken der Eingeborenen,
innerhalb des ihnen garunklerten Gebiets und zwar ima Je amit aber jeder Zweifel darüber, ob
ie Verträge verletzt ſind oder nicht, beſeitigt wird, habe ich

angeordnet, dieſe Frage an Ort und Stelle noch einmal genau
zu unterſuchen. Was die Freilaſſung der Akwahäuptlinge be-
ri muß das zweite Urteil erſt abgewartet werden. Die

Akten ſind unterwegs und werden Ende des Monats ein-
treffen. Dann wird die Verhandlung ſofort beginnen. Würde
man die Gefangenen jetzt freilallen, ſo würde man ſie nicht
ur n ziehen können, wenn das zweite Urteil ihre
chuld eng Außerdem iſt der früher angegebene Grund,

die Freilaſſung könnte zu Unruhen führen, nicht ganz von der
Hand zu weiſen. Es handelt ſich dabei nicht um einen
eventuellen Aufſtand des kleinen Stammes der Akwa, ſondern
der eventuelle Eindruck der Schwäche Deutſchlands könnte weit
über die engen Grenzen dieſes Stammes hinausgehen.
Ueber ein Verbot der Spirituoſeneinfuhr ſchweben Verhand
lungen mit unſeren Nachbarn, deren Intereſſen ja mit unſeren
parallel gehen. Auch mir ſind Zwe erwa ken ob die
Unterſuchüngs-Gefangenen zurzeit richtig behandelt werden.
Daß eine fortgeſetzte körperliche Züchtigung ſtattfindet, iſt
allerdings nicht der Fall. Nur wo Verletzungen der Haus-
ordnung des Gefängniſſes vorkommen, werden die
ten gezüchtigt. Vieles der Beſchwerden ſcheint mir noch ganunzulänglich aufgeklärt. J habe deshalb dafür gret, da

ein von den Kameruner Beamten-Ver r völlig unab-
hängiger richterlicher Beamter mit afrikaniſcher Erfahrun
eine eingehende r anſtellen ſoll, um der Zentral-u die nötige luſttärung zu verſchaffen. ravo!
rechts.

Abg. Lattmann (Wirtſch. Vgg.): Es iſt echt ſozialdemo
kratiſch, wie hier von der äußerſten Linken der Fall Putt-
kamer ar ehe wird. Jch war von jeher ein ſcharfer
Gegner des Syſtems Puttkamer; aber die Art und Weiſe,
wie hier die a Verhältniſſe herausgeklaubt werden,
liegt nicht im Intereſſe einer wirklich guten Verwaltung in
den Kolonien. (Sehr gut! rechts.) Trotz der großen Kennt-
nis des Abg. Ledebour über alle männlichen und weiblichen
Verhältniſſe Kameruns e erkeit wage ich nicht zu ente en, ob ſich die ſofortige Freilaſſung des v

aleute empfiehlt. Der Kamerunbahnvorlage werden wir
diesmal zuſtimmen, weil ſie Sicherheiten gegen die Boden-
ren enthält und die Landgeſellſchaften zu den Koſten
heranzieht. Redner wendet ſich gegen die Einfuhr von Brannt-
wein nach Kamerun.

Abg. Frhr. v. Richthofen (konſ.): Wer dieſen Verhand
lungen eiwohnt, der begreift das Wort „Kolonialmüdig-keit'. Eine Fülle unangenehmer Dinge ſind hier breizgetreten
worden. Meine Verteidigung des Herrn v. Puttkamer in
der kann ich heute nicht mehr aufrecht erhalten.
Aber er bleibt doch ein Mann von großen Verdienſten. Ob
die Akwahäuptlinge aus der Haft zu entlaſſen ſind, wird nun
der neue Richter, der dort hinkommt, entſcheiden können. Jch
erwarte es nicht, da immerhin begründeter Fluchtverdacht vor-
liegt. Der Pri und die Verwaltung in Berlin können
jedenfalls nicht darüber beſtimmen.

Abg. Bebel (Soz.): Wenn die Kolonialverwaltung das
Vertrauen der Eingeborenen gewinnen und Zuſtände wie in
Südweſtafrika, in den anderen Kolonien vermeiden will, ſo
muß ſie rückſichtslos gegen alle Vergehen von Beamten vor-

hen. Leider iſt das nicht immer geſchehen. Der Fall Putt
amer hätte uns nicht in dieſer Weiſe beſchäftigen können,

wenn die Verwaltung von vornherein in der W Weiſegegen P. vorgegangen wäre. Auch jetzt noch S der Herr
olonialamts eine ganz unverſtändliche Leicht-

r digke gegenüber der Verteid ging des Herrn v. Putt-
amer. Es wird außer ihm niemand in dieſem Hauſe glau-
ben, daß Herr v. Puttkamer den Charakter des Fräulein
v. Eckardtſtein als Halbweltdame nicht gekannt habe. Der
beſte Beweis dafür iſt, daß v. Puttkamer es für angebracht
hielt, ſich dem Kapitän des Habicht gegenüber zu entſchul-
digen. aher iſt kein Zweifel, daß Herr v. Puttkamer mit
der Ausſtellung des Paſſes eine ſchwere Urkundenfälſchung be
gangen hat, die ihn unter allen Umſtänden unfähig macht,
wieder als Gouverneur fu fungieren. (Sehr richtigl links.)
Es iſt pſychologiſch falſch, anzunehmen, die Eingeborenen
würden ſeine Amtsenthebung als Schwäche empfinden; es
würde im Gegenteil den beſten Eindruck auf ſie machen, wenn
ſie hen daß Recht und Gerechtigkeit geübt wird. (Sehr
richtig! b. d. Soz.)

Was die Petition der Akwaleute betrifft, ſo ſind eine Reihe
von Punkten in derſelben, bei der Unterſuchung durch den
Richter Lämmermann, als richtig erwieſen worden. Jn ande-
ren Fällen ſind weitgehende Zugeſtändniſſe gemacht worden.
Ein Teil der Verurteilten iſt bereits freige am es liegt
kein Grund vor, die anderen nicht auch rig aſſen, zumal
ihre pwge henen ungerechte Verurteilung ſo große Aufregung
zur Folge gehabt ba Jn der Petition ſind Mißſtände auf-
geführt, die zweifellos zu einem Aufruhr in Kamernun führen
müſſen, wenn ſie nicht abgeſtellt werden. Die dort beſtthende
Kopſſteuer für jedes inännliche Familienmitglied über 16 Jahre
mit drei Mark, jedes weibliche mit zwei Mark, iſt bei den
inſolge der Vielweiberei ſehr großen Faminen der Neger
ganz exorbitant. Weiter haben die Eingeborenen bei der
San erung von Duallg überaus anſtren zende Awangsarbeitohne n gadiaung leiſten müſſen. Die Eingeborenen e
ihre neuaufgebauten Hütten ohne Entſchädigung niederreißen,
weil die Straße verbreitert werden mußte. Das widerſprach
direkt dem Vertrage gZiſc Dr. Nachtigall und den Neger-
häuptlingen, wonach die aufgebauten Plätze und Orte Eigen-
tum der gegenwärtigen Beſitzer und ährer Rechtsnachfolger
bleiben e ten. Auch über die Anwendung der Prügelſtrafe
klagen die Eingeborenen. Jn ihrer Beſchwerde heißt es:
daß für geringe Vergehen im Zivil- oder Strafprozeß bis 75
Hiebe in drei Raten mit einer Seekuhpeitſche ausgeteilt wer
den. Gegen dieſe Barbarei proteſtieren ſie mit aller Frergie
(Sehr richtig b. d. Soz.) Sehr gewundert hat mich, daß
die Herren Arendt und v. Richthofen die Verwaltung in

nicht ein Wort über die Beſchwerden
vorigen Sommer von dem Kameruner

es der

17. Zahrg.

Miſſionar d Putt erfahren haben, wonach den Eingeborenen
zuviel Land fortgenommen würde und ſie ſo in einen Ver
e etrieben würden. Charakteriſtiſch iſt, daßie Planiagenarbelter in Kamerun immer ſeltener werden; inolge der hen Behandlung durch die weißen Be ger
aufen ſie davon, wie das Konſul Kené in einer Broſchüre

eingehend dargelegt hat. Solange wir Kolonien haben, wer
den wir immer darauf dringen, daß den gerechten Anſprüchen
der Eingeborenen immer Rechnung Ala wird. Leider
kommt nur der geringſte Teil der iprine2 ur Kenntnis
der Oeffentlichkeit, da 7 Anſäſſige, der im Verdacht ſteht,
etwas über die ſcheuß ichen Zuſtände dort, zu veröffentlichen,
mit allen Mitteln ruiniert und aus dem Lande gedrängt wird.
Wir werden fortgeſetzt mit Klagen und Beſchwerden kommen,
bis dieſen Zuſtänden ein Ende gemacht worden iſt. (Lebhafter
Beifall b. d. Soz.)Erbprinz zu Lohenlo e: Jch e zu, daß in der Ange
legenheit der n v. Eckardtſtein der Anſchein ſehr ſtark gegen
v. e Den Vorwurf der Zweideutigkeit muß

edenfalls ablehnen. Ich bin mir nur iioch nicht g
über dieſen Fall. Die Kopfſteuer iſt ne urch die H.
ſteuer erſetzt. Die Straßenarbeit geſchah als Erſatz für
bezahlte Steuern. Frauen dürfen nicht geprügelt werden. Die
Rechte der Eingeborenen müſſen gewahrt werden, aber man
darf nicht Gerechtigkeit und Schwäche Bei r
ſter Verurteilung aller Ausſchreitungen muß ich doch der zahl
reichen tüchtigen Beamten gedenken, auf denen die hoffnungs
volle Zukunft unſerer Kolonien beruht.

Abg. e er (Zentr.) bittet um Ruskunft über das
jetzige Dienſtverhältnis des Gouwerneurs Horn. Gegen die
weitere Verwendung des Herrn v. Puttkamer wurde bereits
1894 Einſpruch erhoben. Uebrigens hat v. Puttkamer auch im
polizeilichen Anmelderegiſter die Dame als v. Eckardiſtein ein
getragen. Das iſt zweifellos Urkundenfälſchung. (Hört, hörtl)

Er Puns Hohenlohe erwidert, daß Gouverneur zur
Dispoſition geſtellt iſt. Es ein Disziplinarverfahren er
öffnet, um den Fall ſeiner Schwere an zu r
Der Fall der en des Tfräulein v. Eckardtſtein iſt mir unbekannt, ich werde mich danach erkundigen.

Abg. v. Gerlach (Frſ. Vage Der Antrag Storz und die
Zuſtimmung des 7 rn. v ichthofen zu demſelben hat die
Nützlichkeit von Kolonialreiſen erwieſen. Solche Reiſen ſollten
auf Reichskoſten ſtattfinden, damit alle Parteien mit mehr
Sachkenntnis über die Kolonien urteilen können.

Prinz Hohenlohe teilt auf eine frühere Anfrage mit, daß
die Gouverneure theoretiſch das Austiveiſungsrecht e
Deutſche beſitzen, es aber praktiſch ſeines Wiſſens noch nicht
e e re dt (Rpt.) begrüßt die An z des Ab

Dr. Aren pt.) begr e Anre en de g.v. Gertach und polemiſiert 7453 den Abg. etel

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Die Reſolution der Kommiſſion auf Gewäh rung

höherer Rechtsgarantien für die Eingeborenen,
auf Ausſchließung der körperlichen Züchti-
gung in der Unterſuchungshaft und auf eine
eingehende Unterſuchung über die Be-ſch werde der Akwaleute, deren Ergebnis dem dteichs
tag mitgetreilt werden ſoll, M auf Ueberweiſung des übrigen
Jnhalts der Petition als Material an den Reichskanzler, wird
angenommen.Der Antrag Auer So r unverzügliche F retlaſ

e aung der Akwahäup wird gegen Stimmener nen Sozialdemokraten und der Zentrumsmitglie-
der Giesberts, Müller-Fulda und Erzberger abgelehnt.

Der Antrag Störz geht an die Budgetkom-

miſſion. ßm übrigen iſt damit der Etat für Kamevun erledigt.
as Geſetz betreffend Uebernahme einer Reichs

garantie für die Eiſenbahn Dualla nachden
Manengubabergen wird angenommen mit einerReſolution der Dudge kommiſſion welche Prüfung der
tet e e and- und Bergwerksgeſell-ſchaften in Kamerun verlangt.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung Mittwoch 1 Uhr. (Antrag Lieber

mann v. Sonnenber Hnt,) etr. e h er e i t; Antrag Graf ensdorf (Welfe) betr. die
vauchsabgabe auf Zucker, Wahlpräfun-

n.Schuß 64 Uhr.

Zu den Gemeinderatswahlen.
Streckan. Die Gemeinde Vertreter Wahl findet am

Donnerstag, den 22. März, abends S Uhr, in Bachs
Reſtauration ſtatt. Kandidat iſt der Genoſſe Geſchäftsführer
Albin Gabler. Es iſt nun Pflicht der Arbeiter, vollzählig
ihr Wahlrecht auszuüben. Laſſe ſich niemand durch Einbuße
einiger Stunden Arbeitslohn abhalten, damit es nicht wieder
wie vor 2 Jahren wird, daß wir mit 14 gegen 15 Stimmen
unterliegen.

Anue. Die Gemeinde Vertreter -Wahl findet nicht am 21.
ſondern am 23. März, abends von 7--8 Uhr im Diana-
ſaal ſtatt. Kandidat iſt Genoſſe Paul Wagler.

Gleſien bei Schkeuditz. Die Gemeinderats Wahl findet
reitag, den 23. März, abends um 6 Uhr, ſtatt im
aſthof zu Nocking. Der Kandidat der 8. W T e iſt

der Genoſſe Maurer Franz Pohle; auch hier iſt es wegt
der Parteigenoſſen, zahlreich zu erſcheinen die Wahl ſollte erſt
um 2 Uhr ſtattfinden.

WebanGnäditz. Nächſten Sonnabend, den 24. März,
findet hier die Gemeindevertreterwahl ſtatt. Vor zwei Jahren
iſt es uns mit knapper Not gelungen, einen Kriegervereinler
aus dem Felde zu ſchlagen. Jn dieſem Jahre iſt es nun
Pflicht eines jeden Arbeiters, dafür zu ſorgen, daß der Steuer
einnehmer nicht wieder durchkommt. Unſer Kandidat iſt der
Bergarbeiter Otto Teuchert. Alſo tue nochmals jeder
ſeine Pflicht, dann muß der Sieg auf unſerer Seite ſein.

Ramſin. Die Wahlen zur Gemeinde Vertretung finden
Freitag abend S Uhr ſtatt. Keiner darf fehlen. Kandidat
der dritten Abteilung iſt unſer bisheriger Vertreter Gruben
arbeiter Friedrich Schumann.

Keutſchen. Die Gemeindevertreter-Wahl findet hier Sonn
abend, den 24. März, im Menzelſchen Lokale ſtatt.
Aus der dritten Abteilung ſcheidet Oekonom Albin Heller aus,
und außerdem hat eine Erſatzwahl für Robert Friſchbier ſtatt
uſinden. Jeder Arbeiter mag nun auf dem Poſten ſein. AnStelle des Albin Heller ſoll der Arbeiter Albert Fiſcher

und für Robert Friſchbier Hausbeſitzer Wilhelm Beyer
gewählt werden.

Zipſendorf, 20. März. (Eig. Ber.) Bei derGemeinderats Stichwahl wurde unſer Kandidat ren

Beyer mit 84 gegen 70 Stimmen gewählt
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Medelwitz b. Sääkeudit, 20. März. (E. Ber) Die Model
witzer Gemeiwderatswahl, welche geſtern ſtattfand, hat den von
den Genoſſen gewünſchten Erfolg gehabt. Jn der erſten Klaſſe
wurde der Gutsbeſitzer Mühlner gewählt, dagegen die zweite
und dritte Klaſſe von unſern Genoſſen beſetzt. Jn der zweiten
Klaſſe wurde der Genoſſe Friedrich Ohme und in der
dritten Klaſſe der Genoſſe Franz Lorius gewählt. Die
Arbeiter können viel erreichen, wenn ſie nur wollen. Da die
Wahl in einem für die Arbeiterſchaft geſperrten Lokal ſtattfand,
war der Wahlakt ſehr trocken. Hoffentlich ſtellt auch dieſer Wirt,
Herr Teßmann, einen Entſchädigungsantrag an die Ge
meinde Modelwitz für den Ausfall. Der Wirt Hentſchel,
bei dem vor kurzem die Papitzer Gemeinderatswahl unter
derſelben Trockenhxit ſtattfand, will von der Gemeinde Papitz
8 M. Entſchädigung haben. Wir wünſchen ihm viel Glück

azu.

Die Lohn und Krbeitsverhältniſſe im
Bitterfelder Braunkohlen und Jnduſtriebezirk.

Zu dem Bergrevier Oſt -H alle gehören die Braunkohlen
werte, welche ſich in unmittelbarer Nähe Bitterfelds befinden.
Als Hauptorte kommen in Betracht: Greppin, Sanders-
dorf, Holzweißig und Bitterfeld. Der Abbauſelbſt geht ausſchließlich in Tagebauen vor ſich, und in den
meiſten Fällen iſt neben der Gewinnung von Kohle noch
er der Jean vorhanden. Die Werke, welche im

erein der Jnduſtriellen organiſiert ſind, beſchäftigen ungefähr
6000 Arbeiter, welche im Jahre 1904 32 998 363 Hektoliter
Kohlen, 2 131 Doppelzentner Briketts, 6 538 675
Naßpreßſteine, 012 854 Tonſteine, Verblender und
Tervakotten, ſowie 79 160 000 Kg. glaſierte Tonröhren
produgierten. Es iſt daher nicht verwunderlich, daß bei dieſer
ungeheuren Leiſtungen die Werke wahre Goldgruben ſind, d. h.
nur für die Unterehmer. Hier wird tatſächlich aus Dreck
und dem Schweiß der Arbeiter pures Gold gemacht. Beträgt
doch die Leiſtung jedes Braunkohlenarbeiters hier pro Jahr
1894 Tonnen im Werte von 3258 Mk., während die Lohn-

nach den amtlichen Berichten nur 940 Markt im Jaure
904 betragen hat; in Wirklichkeit im dortigen Bezirk aber noch
iedriger iſt, denn trotz dieſer großen Produktions- und Wert-

eiſtung ſind die wirtſchaftlichen und Arbeitsverhältniſſe die
denkbar ſchlechteſten für die Arbeiter; ſie ſpotten einfach jeder
Beſchreibung. Eine Wanderung durch die größten Werke des
Bezirks haben uns das ganze Elend, unter welchen die Berg-
arbeiter leben müſſen, in kraſſer Weiſe vor Augen geführt.

Die Arbeitszoit beträgt überall zwölf Stunden
einſchließlich der Pauſen, welche nötig ſind, um etwas Nahrung
zu ſich zu nehmen, doch wird in der Hochkonjunktur bis zu
16 Stunden gearbeitet. Der Schichtlohn beträgt
2.50--2.80 Mk., aber, ſagte uns ein Steiger der Grube
Hermine, wir laſſen nicht in Schichtlohn arbeiten ſondern
nur im Gedinge, und da kann mehr verdient werden, denn es
gibt hier, und zwar für alle Arbeiter egal, 3,8 Pfg. pro Wagen,
welche einen Jnhalt von fünf Hektoliter haben. Wir haben
aber auch ſolche von größerem Jnhalte geſehen, und zwar auf
den Greppiner Werken. Es muß alſo jeder Arbeiter, will er
nur 3.80 Mk. verdienen, hundert Wagen, gleich 500 Hektoliter
Kohlen, fördern, was nur bei ganz außerordentlich günſtigen
Verhältniſſen und größter Ausbeutung der Kräfte möglich iſt.
Bedenkt man ferner noch, daß die Arbveit vollſtändig im Freien
ausgeführt werden muß, daß alſo die Witterungsperhältniſſe
einen großen Einfluß ausüben, ſo kann gefolgert werden, daß
auch die Gedingelöhne in den ſeltenſten Fällen den Schichtlohn
überſteigen. Eine ganze Anzahl Arbeiter beſtätigte uns dieſes.
Sie gaben an, daß in letzter Zeit die Löhne etwas erhöht
ſeien, z. B. auf der Deutſchen Grube, welche dem Abg.
Bauermeiſter gehört, und auf der Grube Auguſte,
Aktiengeſellſchaft. Neugierig fragten wir nun, ob nach der Er
e wohl fünf oder ſechs Mark im Gedinge verdient wür-

en, worauf die Arbeiter verſchämt ſagten: „Nun, das nicht
aber 3.10 bis 3.40 Mk.“ Wie hoch mag der Lohn
vor der Erhöhung geweſen ſein? Jedenfallsſchämen ſich ſogar die Beamten, einzugeſtehen, daß ſo ſchlechte
Löhne gezahlt werden.
einiger Zeit ein Streik ausgebrochen war wegen den ganzen
unhaltbaren Zuſtänden, welche dort herrſchen, ſagte uns einer
Mann, den wir für einen Arbeiter hielten, der ſich aber als
Beamter ausgab: Ueber die Löhne der Arbeiter
ſage ich nichts. Nun, dieſes war auch eine Antwort,
welche bewieſen hat, wie ſchlecht die Löhne ſind. Es iſt unter
dieſen Verhältniſſen denn auch zu verſtehen, wenn der Geſchäfts
vWericht der Greppiner Werke vom Jahre 1905 aus
führt, daß auch das Unternehmen in dieſem Jahre wieder ein
günſtiges Reſultat gezeitigt habe; der Gewinn iſt noch höher
als im Vorjahre, und die Kohlenförderung ſei faſt bis zur
Grenze der Leiſtungsfähigkeit angeſtrengt worden.

Neben den ſchlechten Löhnen kennt man aber auf den Werken

nicht die geringſten ſanitären Einrichtungen.
Bade anſtalten ſind unbekannte Begriffe für die Berg-
arbeiter, dieſelben müſſen ſo ſchmutzig, wie ſie von der Arbeit
kommen, nach Hauſe gehen. Die Buden es ſind tatſächlich
meiſtens Bretterbuden, wo die Arbeiter ihr karges Eſſen ein
nehmen gleichen ſehr oft eher Schweineſtällen als Aufent
haltsorte für Menſchen. Tiſche und Bänke werden nicht ge-
reinigt, der Fußboden iſt weder gedielt noch gepflaſtert. Trink-
waſſer ſcheint ein überflüſſiger Luxus nach Anſicht der Verwal
tungen für die Arbeiter zu ſein; es ſei denn, daß dieſelben
das Grundwaſſer als genügend für die Arbeitstiere betrachten,
welches auch ſehr oft von denſelben getrunken wird in Erman-
gelung etwas anderm. Ebenſo teilen uns Arbeiter mit daß
ſehr oft nicht mal Verband szeug vorhanden wäre bei
vorkommenden Verletzungen, ſo daß es ſchon paſſiert iſt daß
der Aufſeher ein Stück ſeiner Jacke als Verbandsſtoff
hat opfern müſſen. Alle dieſe Zuſtände be n in einer Jn-
duſtrie, welche jährlich Millionen als Profitrate abwirft.

Eine Folge der ſchlechten Löhne ſind auch die überaus trau
rigen Wohnungsverhältniſſe. Dicht gedrängt wohnen die Ar-
beiter in den Jnduſtrieorten zuſammen, es gibt oft nur zwei
Räume für eine zahlreiche Familie, wo gekocht, geſchlafen und
gewohnt werden muß, und trotzdem muß ſchon ein beträcht-
licher Teil des Lohnes dafür ausgegeben werden. Wie unge
heuer verderblich dieſes für die Geſundheit, vorwiegend der
Kinder iſt, und welche ſittlichen Gefahren für dieſelben dabei
entſtehen, dieſes brauchen wir nicht beſonders auszuführen, es

genügt, feſtzuſtellen, daß diejenigen, welche ſolche Zuſtände
ſchaffen helfen, ſich nicht genug entrüſten können über die an-
gebliche Verrohung und Sittenloſigkeit der jugendlichen Arbeiter:
Heuchelei iſt das richtige Wort dafür. Sind die Woh
nungsverhältniſſe ſchon im allgemeinen traurige, ſo ſind im
beſonderen die ſogen. Werkskantinen oder Schlafhäuſer unter
aller Kritik. Wir haben ſchon viele ſolcher Wohlfahrts-
einrichtungen geſehen und wiſſen, daß die Unternehmer,
für die für ſie fronenden Arbeitsſtlaven nicht allzuviel aufwen

Auf der Grube Marie, wo vo

ohnſprechenden, wie wir diden, aber ſolche aller Kultur
erken und der Gewerkſelben auf den Greppiner

ſchaft Hermine gefunden haben, ſind uns noch nicht zu
Der Ausdruck Stall iſt zu für dieſe

Wohnungen für Menſchen. Der Aufſeher oder Kantinenwirt
zeigte uns die verſchiedenen Zimmer und deren Einrichtungen,
aber nachdem wir durch fünf ſolcher Räume gegangen waren,
ſchenkten wir uns die Beſichtigung der anderen, noch dazu,
weil der Führer erklärte, dieſe anderen wären ebenſo.
ganzen ſind dort etwa 130 Mann einlogiert. An Miete be
zahlen dieſelben allerdtngs nur 40 Pfg. pro Woche. Die ein
zelnen Räume machen einen geradezu unheimlichen Eindruck.
Jm Erdgeſchoß ſind die Fenſter mit Eiſenſtangen verpittert.
Die Wände ſind jedenfalls ſeit der Erbauung nicht wieder ge-
weißt worden wozu auch, wird der Unternehmer denken
und ſind vollſtändig grauſchwarz. Die Türen ſind aus rohen
Brettern mit Vorlegeſchloß. Die Fußböden, ſowohl im Erd-
geſchoß wie oben, ſind Luxus, dieſelben beſtehen alle aus
Ziegeiſteinen. Neben den eiſernen Bettſtellen, welche je zwei
übereinander ſtehen, iſt als einzigſtes Mobiliar eine roh ge
zimmerte Tafel. Jn den eiſernen Bettſtellen lagen Fragmente
von Strohſäcken, die als Lager dienen, während die groben,
wollenen Decken, deren jeder Mann zwei hat, in ganz groben
Uebverzügen von einer undefinierbaren Farbe ſteckten. Die Ur
ſprungsfarbe mag vor Zeiten vielleicht grau und blau geweſen
ſein. Reſte von Papier und Wurſtſchalen vervollſtändigten das
Bild der Wohnung eines Grubenproletariers hier, welcher für
über 3000 Mk. Werte ſchafft. Jn einem Raume war, jeden
falls um etwas Abwechſlung zu haben, ein großer Trog mit
Schweinefutter untergebracht. Auch dort ſchliefen Arbeiter.
Ob der Herr Direktor Dorn wohl dieſen Palaſt zur Unter-
bringung ſeiner Pferde benutzen würde Jedenfalls nicht
früher, bis eine gründliche Renovierung ſtattgefunden hätte.
Da in dieſen Kantinen alle Lebensmittel zu haben ſind, und
die Arbeiter ſehr oft auf Borg Waren-entnehmen, ſo wird ſo
gar das Geſetz übertreten, indem, entgegen den geſetz
lichen Beſtimmungen, bei der Löhnung das Geld für ſolche
geborgte Waren in Abzug gebracht wird.

Aber ein großes Teil Schuld an dieſen ſchauderhaften Zu
ſtänden tragen die Arbeiter ſelbſt mit. Von einer Organiſa-
tion iſt fo gut wie keine Rede. Stumpfſinnig leben die meiſten
Arbeiter dahin, höchſtens, daß ſie in dem katholiſch polniſchen
Verein ſind. Eine große Anzahl der hier Beſchäfigten ſind
Polen, und hier wird ihnen ja immer und immer wieder die
Zufriedenheit auf Erden und alle Hoffnung auf ein beſſeres
Jenſeits gepredigt, ſo daß die Leute es ſchließlich ſelbſt
glauben, daß es ſo wäre, wenn ſie dabei auch geiſtig und
körperlich degenerieren Was kümmert dieſes die Unternehmer
und die mit denſelben verbündete Kirche und ihre Diener.
Aus dieſem Grunde ſchreien ja die Unternehmer, dem Volke,
ſoll heißen, dem Arbeiter muß die Religion er-
halten bleiben, damit er unter dieſer Maske bis zum
Weißbluten ausgebeutet werden kann. Wir ſind der Ueber
zeugung, daß hier Wandel von dieſen ſkandalöſen Zuſtänden
geſchaffen werden muß. Dieſes kann nur durch eine gute,
ſtarke Organiſation geſchehen. Die dortigen Kameraden müſſen
zur gewerr'chaftlichen Organiſation, zum Verbande der Berg-
arbeiter herangezogen werden. Aber es muß auch darauf hin
gewirkt werden, daß ſich dieſelben politiſch betätigen, denn das
eine ergänzt das andere. Wird in dieſer Weiſe von den maß-
gebenden Faktoren gearbeitet, und ſind die Arbeiter dann ſelbſt
gewillt, ſich ein beſſeres Los zu ſchaffen, um von den Früchten
ihrer Arbeit mit zu genießen, ſo werden die jetzt beſtehenden,
W Kultur hohnſprechenden Zuſtände bald beſeitigt werden
önnen.

Geſicht gekommen.

Halle und Saalkreis.
valle, 21. März.

Beamtenflucht von Halle.
J allernächſter Zeit verlaſſen drei ſtädtiſche Beamte ihren

bisherigen Wirkungskreis Ein alter Mann läßt ſich penſionieren,
und zwei jüngere Kräfte haben ſich ein anderes Arbeitsfeld ge
ſucht. Neben dem Bürgermeiſter Staude und dem Stadt
baurat Rehorſt verläßt in Bälde auch Stadtrat Walger
Halle, um in Schöneberg bei Berlin in gleicher Eigenſchaft
angeſtellt zu werden. Berliner Blätter melden: „Jn der
eſtrigen Sitzung der Schöneberger Stadtverordneten-Verſamm-
ung wurde die Wahl von zwei beſoldeten Magiſtrats-Mit
liedern an Stelle des zum Bürgermeiſter gewählten früheren

Syndikus Blankenſtein und des ehemaligen Stadtrats Dr.
Wölk vorgenommen, der jetzt Amtsvorſteher von Weißenſee iſt.
Zum Syndikus wurde der Rechtsanwalt beim Landgericht II
Bergmann mit 29 von 56 gültigen Stimmen gewählt. Zum
Stadtrat wählte die Verſammlung den Stadkrat
Walger aus Halle mit 35 Stimmen.

Der Abgang des Stadtrats Walger überraſcht nicht, nach
dem ſeine Bewerbung um den erſten Kommunalpoſten erfolglos
eblieben war. Seine Demiſſion iſt eigentlich auch nur die
ogiſche Konſequenz. Ob dieſe aber auch von den übrigen

Prätendenten auf den Poſten des Erſten Bürgermeiſters ge
ogen werden wird Wer weiß? Herr v. Holly kann ſich ja

in zwei V penſionieren laſſen. Er iſt ein alter Mann,
und für ſolchen iſt es nicht ratſam, noch einmal den Wander-
ſtab zu ergreifen. Stadtrat Dr. Puſch dere ſich vor einigen
Wochen bekanntlich als zweiter Bürgermeiſter nach Halberſtadt
gemeldet, iſt aber dort durchgefallen. Ob der lette der Vier,
Herr Dr. Tepelmann ſchon ſein Ränzlein geſchnürt hat, davon
hat man noch nichts erfahren können. Vielleicht hat er auch
ſchon Verſuche gemacht. Aber ſelbſt ein Stadtrat ſchüttet ver
ſtändigerweiſe nicht früher faules Waſſer weg, bis er friſches
wieder hat.

Das Giebichenſteiner Leitungswafſer,
über welches in der letzten Stadtverordnetenſitzung unſere
Parteigenoſſen Emmer und Gerig berechtigte Klagen zum
Vortrag brachten und zwei Flaſchen desſelben auf den Tiſch
des Hauſes niederlegten, iſt vom Univerſitäts-Laboratorium in
den beiden Proben unterſucht worden. Vom Univerſitäts
Laboratorium erhielt Genoſſe Emmer heute folgendes Schreiben

Die Unterſuchung der beiden Waſſerproben, bezeichnet:
1. Leitungswaſſer aus dem Giebichenſteiner Waſſerwerk.

Probe vom 17. 3. 06, vormittags 10 Uhr. F. Emmer.
2. Rückſtand aus 5 Eimern Giebichenſteiner Waſſer vom

18. 3. 06. Gerig.
hat ergeben, daß die ſchlammigen Maſſen in beiden Flaſchennur ſog. Eiſenbakterien Orenothrix ſind, Se e
wöhnlich im h feſtſitzen, gelegentlich aber, z. B. bei
Rohrbrüchen, losgeriſſen werden und ſich dann im Waſſer
verteilen. Vor Einrichtung der Enteifenungsanlage auf dem
Beeſener Waſſerwerke waren Erſcheinungen wie jetzt in
Giebichenſtein und Trotha, auch in AltHalle keine Seltenheit.
Die der Probe 2 beigemiſche feinpulverige weiße Subſtan

iſt nur t DiluvialMiſchſand aus den Schichten, denen da
Giebichenſteiner Werk ſein Waſſer entnimmt, indegen K

gt.gehalt die große Härte des dortigen Waſſers bed

herumſchwimmender
iſt natürlich aust unan irgend welz Serninbee liegt de m heilen

vor. Prof. T W WAus Gründen der Sauberkeit unangenehm, aber ſonſt ngefährlich! Was aber unſauber iſt, P ſchließlich doch S
u ein. Daß der Waſſerzuſtand in Giebichenſtein keine

a Gefahren in ſich dirgt. wird wohl auch dies Gutachten

nicht ſagen.

Die Halleſchen Polizeiſkandale
wurden geſtern vor dem Ober-Verwaltungsgericht in Berlin
aufgerollt. Insbeſondere handelte es ſich um die a
Kommiſſar Kriebel gegen Ober Inſpektor Weydemann. ie
man uns telegraphiſch mitteilt, hat Herr Kriebel den Prozeß
gewonnen. Wir werden ſpäter über den Ausgang berichten.

Ueber die Tätigkeit des Gewerbe und des Kaufmanns-
gerichtes im Jahre 1905

gibt der Magiſtrat folgenden Bericht: Beim Gewerbegericht
wurden im Jahre 1905 618 Streitſachen anhängig gemacht
Aus dem Vorjahre wurden als unerledigt übernommen 20
Streitſachen. Summa 638 Streitſachen. Erledigt wurden durch
Vergleich 149, durch Klagezurücknahme 103, durch Anerkenntnis
urteil 25. durch Verſäumnisurteil 79, durch kontradiktoriſches
Urteil 189, auf andere Weiſe 71, in Summa 616 Streiſachen,
Für das Jahr 1906 ſind unerledigt geblieben 22 Streitſachen.
Summa wie oben 638 Streitſachen. Als Eitnigungsamt iſt das
Gewerbegericht im Berichtsjahre zweimal angerufen worden in
beiden Fällen iſt eine Vereinbarung zwiſchen den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern zuſtande gekommen.

Beim Kaufmannsgericht ſtellen ſich die Ziffern folgender
maßen Anhängig wurden 112 Streitſachen. Erledigt wurden
und zwar durch Vergleich 32, durch Anerkenntnis 3, durch
Zurücknahme der Klage 24, durch Verſäumnisurteil 7, durch
kontradiktoriſches Urteil 33, auf andere Weiſe 5, in Summa 104
Streitſachen. An das Gewerbegericht wurden gemäß S 16 des
Geſetzes betr. Kaufmannsgerichte überwieſen 1 Streitſache.
Unerledigt ſind ins neue Jahr übernommen 7 Streitſachen, zu
ſammen 112 Streitſachen. Als Einigungsamt iſt das Kauf
mannsgericht nicht angerufen worden.

Eine Konferenz der Modelltiſchler,

die im Holzarbeiterverband organiſiert ſind, findet am 23. und
24. März hier in Halle ſtatt. Zur Verhandlung ſtehen u. a.
folgende Punkte: Die Lage der Modelltiſchler; Organiſation
und Agitation Taktik bei Streiks und Ausſperrungen.

Michel als Wehrpflichtiger.
Vor der Strafkammer wurde geſtern ein Leutnant Karl

Michel als Angeklagter aufgerufen, der allerdings nicht er
ſchienen war, aber beſchuldigt wurde, als des Be
urlaubtenſtandes ohne Erlaubnis das Bundesgebiet verlaſſen
zu haben. Der Herr, der als Landwehroffizier und als „ver
mögend“ bezeichnet wurde, war kein anderer als unſer heim-
V Brand Inſpektor Michel, der Ende 1904 unbehin-
ert abdampfen konnte. Was mit dem Namen Michel alles

verknüpft iſt, iſt hinreichend bekannt. Der Angeklagte wurde
wegen Vergehens gegr s 140, Abſ. 2 des Str.G.B. in Ab
weſenheit mit 160 M. Geldſtrafe event. 16 Tagen h
beſtraft. Daß Micher die Strafe bezahlt, iſt nach ſeinen „Ver
mögens Verhältniſſen wohl nicht gut anzunehmen, und ſo
ſcheint mit dem Urteil wohl mehr der Form genügt zu ſeiu.

Ueber die Schädlichkeit des Alkohols
äußert ſich in der bekannten wiſſenſchaftlichen Wochenſchrift
Die Umſchau der frühere Halleſche Gefängnisarzt Vrofeſſor
Dr. Aſchaffenburg (jetzt in Köln a. Rh.) „Meine Be
teiligung an Verſuchen mit geiſtigen Arbeiten, n meine
Unterſuchungen an Setzern haben mich gelehrt, daß unter dem
Einfluß alkoholiſcher Getränke zweifellos die geiſtige Arbeit inhohem Grade geſchädigt wird. Wer, wie i jahrlang
täglich mit Strafgefangenen aller Art in Berührung geweſen
iſt, der weiß, welche Rolle dem Alkohol für die Entſtehung der
Verbrechen zukommt; auch wenn er in Abzug bringt, daß
elegentlich Betrunkenheit vorgeſchützt wird um in beſſeremLichte u erſcheinen. Jch möchte aber ganz beſonders betonen,

daß nicht die Verkommenheit des Gewohnheitstrinkers, ſondern
die einmalige Betrunkenheit, der Rauſch, den ſich jemand bei
er Gelegenheit holt, alljährlich Unzählige ins Gefängnisringt. Die Zahlen, anf die ich dieſe Anſchauungen ſtütze,

habe ich in meinem Buche „Das Verbrechtn und ſeine Be
kämpfung niedergelegt und ebendort verfucht, auf Grund
unſrer Kenntniſſe von der pſychologiſchen Wirkung des Alkohols
auch eine Erklärung zu geben, warum gerade der Rauſch ſo
leicht Verhrechen erzeugt.“

Die ans Fuſion hält am Donnerstag,den 22. März 1906, nachmittags 5 Uhr, im Kom
rn trtr eine Sitzung ab mit folgenderTagesordnung: 1. Mittelbewilligung für die Beſorgung der
Reinigung der Heizung der ſtädtiſchen Dienſträume im Grund
ſtücke Rathausſtraße 4. 2. Mittelbewilligungen für Um und
Neuverlegungen von Gas und Waſſerleitungen und Genehmi
re der Aufnahme eines Darlehns bei der ſtädtiſchen Spar
aſſe. 3. Haushaltsplan der Gottesacker-Verwaltung für 1906.

4. Annahme eines Kapitals für Jnſtandhaltung eines Reihen
grabes. 5. Sonſtige Eingänge.

Haushaltsplan für die Gottesacker- Verwaltung. Ein
nahmen: Kapitalien- und Schulden Verwaltung 8962.25 M.,
Grundſtücke 36 987.72 M., Beſtattungen 34 000 M., Jnsgemein
50.03 M., Summe der Einnahmen 80000 M. Ausgaben: Kapi
talien- und Schulden Verwaltung 25 363.50 M. Grundſtücke
und Gerätſchaften 29447.75 M., Beſtattungen 20000 M., Ver
waltungskoſten 4805.25 M., Jnsgemein 383.50 M., Summe der
Ausgaben 80000 M.

Bei lebendigem Leibe verbraunt. Der Knabe Schüler,
von dem wir geſtern berichteten, daß er ſich mit Petroleum
ſchrecklich verbrannte und ins EltiſabethKrankenhaus geſchafft
werden mußte, iſt geſtern nach qualvollem Leiden dort ver
ſtorben,

Stubenbrand. Am Montag nachmittag geriet in derSophienſtraße ein in der Nähe des Ofens lehendes Bett in
Brand. Die Feuerwehr konnte aber nach kurzer Tätigkeit
wieder abrücken.

Unfall in der Schule. Am Sonnabend vormittag fielen,
wie uns mitgeteilt wird, in der zweiten Klaſſe der Mädchen
ſchule in der Hermanunſtraße große Stücke vom Deckenputz

en en t eieſes Unfa eweſen iſt, wir biheute nicht feſtſtellen können. Man d daß
der Oeffentlichkeit von zuſtändiger S üAufklärung gegeben wird ſtändiger Stelle über dieſen Unfa

Eine Schaufenſterſcheibe eingede e e rer eichſel verwickelt und
nein.

erd hatte ſich d ües den Wagen in daß Scheſente h
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ein Mann. eſtauranthl
Er unterſuchte gerade die Taſchen eines an d

Garderobe hängenden Ueb e berSei et J er er Mann wurde der
eſtorben ſin aufe der vSüd 48 Perſonen, darunter 10 Ortsſtende e

Infolge Verbrennung 1, Lebensſchwäche 4, en liſcher Krankheit1, Diphtherie 1. Darmgeſchwulſt 1, Mitralinſuffi
ſteine 1, Bauchfellentzündung 3, Altersſchwäche 2,cienz 1, Gallen-

1, Gehirngeſchwulſt 1 5 laſenkrebst ſchwu Lungenentzündung 2, ſ3, Rückenwirbelſcolioſe 1 ſteährentethech r eeenet
u

irnhautentzündung 1. Selbſtmord 1, Magenatarrh 1, Herzfehler 2 ieentntzündung i kuei,
lach 1, amoptoe Eingeweide ebs 1, unbekannter Todes
reellen rghaſisgeſchnit 1, Schlaganfall

u Krämpfe l, äu 1 Je F7 eburten 2. Gebärimtterttebs 1
n derfelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 22

darunter 4 Ortsfremde, und zwar an: Eiteriger
dung und Perforation des weichen Gaumens 1, Herzfehler 1
Herzmuskelentartung 1, Carcinoma Ventriculi 1, Krämpfen 1

1, Mittelohreiterung 1, Cysticercus des Gehirns 1.
armfiſteln nach Blinddarmentzündung l, tuberkulöſer Hirn

ler 1, Altersſchwäche 1, Schädelbruch und Hirn
autverletzung (in a Hufſchlag) 1, Progreſſiver Paralyſe 1,

e Bauchfelltuberkuloſe 1, Schae rlach 2, unbekannterus dem Bureau des Stadt Theaters. Donnerstafie zum für Herrn Walther Soomer die letzte u
ührung von R. Wagners fliegenden Holländer ſtatt. Am Frei-

tag wird mit Frl. Grimm in der Titelpartie Bizets Carmen
wiederholt während für Sonnabend Shakeſpeares Macbet als
letzte Vorſtellung im Shakeſpeares Cyclus vorbereitet wird.
Für dieſe Aufführung gelten jene Karten, welche bis jetzt nicht
um Umtauſch gelangen konnten. Die Premiere von Wolf
errari's komiſcher Oper Die neugierigen Frauen findet am

eng 4 en z gefm Apollo Theater gab geſtern das Kölner Vhlks-thegtgr Ein tir die Poſſe Strohwitwer Tünnes auf der

Ausſtellung in d Auch in dieſem Stücke wurde HerrPrang in der J e des Tünnes, welcher diesmal Jnhaber
eines Friſeurgeſchäftes iſt, mit rauſchendem Beifall überſchüttet.

An e geken Ja i ger ad An atte iſt
nzende, zumal im dritten Bilde: Kairo in Düſſeldorf.Jedem Beſucher ſind einige frohe Stunden ſicher.

Diemitz 21. März. Durch Spielen mit Streich-
W verurſachte in der Werderſtraße der vierjährige Sohn
der Seifertſchen Eheleute einen Stubenbrand. Als Nachbarn,
durch den Rauch aufmerkſam gemacht, in die Wohnung drangen,
fanden ſie das Kind bereits erſtickt vor. Wiederbelebungs-
verſuche blieben erfolglos. Bemerkenswert iſt, das in
Diemitz kein Arzt aufzutreiben war, der dem Kinde die erſte
Hilfe leiſten konnte.

Oppin, 20. März. Zur Lokalfrage. Noch immer ſteht
den Arbeitern hier am Orte zwecks Abhaltung von Verſamm
lungen kein Lokal zur Verfügung. Jm vorigen Jahre wurde
des öfteren mit dem damaligen Wirt bes Gaſthofes zur Frei-
heit verhandelt, und jedesmal erfolgte die Abſage. Nachdem
dann der Wirt ohne die Arbeiterkundſchaft nicht beſtehen konnte,
mußte er verkaufen. Der jetzige Wirt glaubt nun auch, ähnlich
wie ſein Vorgänger, auf die Arbeiter als Gäſte verzichten zu
können. Zu Krankenkaſſen Verſammlungen ſteht. das Lokal zur
Verfügung. Aber denſelben Krankenkaſſen- Mitgliedern mal
den Saal zu geben zu einer Verſammlung, in welcher die
bexuflichen und wirtſchaftlichen Arre en beraten werden
ſollen, fällt dem Wirt nicht ein. Auch zu Vergnügungen ſteht
Das Lokal frei. Die Arbeiter können aber daraus erſehen, daß
ihre Groſchen, welche ſie bei Verſammlungen der Krankenkaſſe
oder bei Vergnügungen dem Wirt opfern, ſehr gern genommen
werden. Da nun aber trotz mehrmaligen Verhandelns der
Wirt auf ſeinem ablehnenden Standpunkt verharrt, muß es
jedes denkenden Arbeiters Pflicht ſein, auch mal auszuharren,
und zwar mal ohne Vergnügen, ſowie überhaupt, ohne dabei
den Wirt in ſeinem Lokal zu beläſtigen. Bilden doch die Ar
beiter die Mehrheit im Orte, und namentlich die Bauhand-
werker müſſen nun mal zeigen, daß die ge Wuoſſene Maſſe auch
eine Macht darſtellt, mit welcher auch ein Wirt zu rechnen hat,
der da glaubt, auf Arbeiterkundſchaft verzichten zu müſſen.

Mücheln. Byzantiniſche Purzelbäume. Nach einer
Mitteilung in Nr. 26 des Boten für das Geiſeltal hat
die Schützengilde Mücheln folgendes Telegramm r Feier
der ſilbernen Hochzeit Wilhelms II. nach Berlin geſchickt:

„Euren Kaiſerlichen Königlichen Majeſtäten, Allerböchſt
dieſelben, allergnädigſt huldvoll, huldreich, alleruntertänigſt
Ehrfurchtsvoll bitten wir: Unſere herzlichſten Glück und
Segenswünſche zu dem am heutigen Tage mit Gottes Hülfe
erreichten 25 jährigen Ehe Jubiläum hnldvollſt entgegen
zunehmen.“

Tiefer geht's beim beſten Willen nicht.

Aus den Rachbarkreiſen.

Zeitz Weißenfels Meuſelwitzer Braunkohlen Revier.
Die Forderungen der Bergarbeiter ſind abgelehnt

worden mit der Begründung, daß die gewählte Kom-
miſſion nicht als geſetzliche Vertreter der Belegſchaften be
rufen ſei. Näherer Bericht folgt.

Ein „ftandhafter“ Arbeiter Ansſchufz. Am Montagver auf Grube Naumburg Direktor Mann mit
dem Arbeiter Ausſchuß über die Forderungen der Bergarbeiter.
Was hierbei geleiſtet worden iſt, zeigt u jammervolle
Ergebnis welches der Fürſprecher des Ausſchuſſes, Robert

Freyer, ſeinen e van angenagelt
werden muß. agte mit volltönenden Worten 4zunächſt ſoll ich Euch die herzlichſten Grüße
unſeres alten verehrten Herrn Direktor Mann entgegenbringen.
Auch will ich Euch mitteilen, daß, unſer Kamerad Schubert,
welcher ſchon 26 Wochen krank iſt, ſofort aus der Unterſtützungs-
kaſſe 30 M. erhalten und, ſo lange er keine Rente bezieht,
wöchentlich 10 Mk. extra erhalten ſoll. Weiter ſoll ich Euch
mitteilen, daß in der Schuppe s einige Hunderttauſend Preß-
ſteine ſtehen, welche aus Kohle, Brikettſchlamm und Sägeſpänenächt ſind. Jeder Kamerad ſoll 25 Stück mit heim nehmen
und probieren, wenn ſie brauchbar ſind, dann ſollt Jhr für
1000 Stück 8 M. zahlen. Was die Forderung und den Streik
betrifft ſo ſollen wir uns nicht aufhesen, laſſen ſondern
ſtets Vertrauen zu unſerm Direktor Mann haben, welcher uns
doch immer entgegen aerenmen iſt; die andern

ahlen, dann auw r r Vertreter ſein wollender Arbeiter ſeinen
Kameraden zu ſagen, welche doch wohl faſt alle die Zuverſicht
hatten, etwas a u verdienen. Fürwahr, dieſer Arbeiter

ein Förderer der Intereſſen ſeiner Kameradenadern de ren haft der Grube Naumburg. Ob aber die

e W rſpei äß s ezwe Edieſe S ithhen Grube hoch viele welche mit einem Lohn von
17—18 M. abgeſpeiſt werden, und dieſe wiſſen, daß nur durch
höheren Lohn, aber nicht mit gutem Troſte der Magen zu
ſättigen iſt,

E. Ber) u den Proteſtverſamm-
re S iſt noch, daß in Crimmlitz zirka

90 Beſucher waren. Referent war SchulzZangenbergDie Zahl der zum Sogialdemo en Verein A ideten
irre nachdem noch die übrigen Zahſſtellen eingeſandt haben

tzt 156
ehlitz, 20. März. (Ei r) Proteſt Vlung. Am Sonntag den är zu 7 vier Gei-

e e erLei elt einen Vort üBedeutung des 18. War r chdem noch t Kunde
ein Gedicht von Freiligrath rezittert hatte, wurde die Reſolution
einſtimmig angenommen.

Gräfenhainichen, 20. März. Gg. Ber.) Vertrags-
widrigkeit oder Diebſtahl. Der Holzhändler Robert
Jakubsky von Koswig, der früher einmal gute Tage geſehen,
aber ſpäter Bankerott gemacht hat, war vor der Halleſchen Straf
kammer wegen Diebſtahls angeklagt, weil er aus der Förſterei:
„Rotes Haus“ rechtswidrig große Mengen Holz ſollte abfahren
gelaſſen haben. Geſchädigt fühlte ſich ein Holzhändler Simon,
mit dem der Angeklagte in einem Vertragsverhältnis geſtanden
hat. Es war die Vereinbarung getroffen worden, daß Jakubsty
das Holz erſt abholen ſollte,, wenn er es bezahlt hatte. Der
Geſchädigte bekommt gegenwärtig noch 1200 M., die der An
gllagt nächſtens decken will. Nach Lage der Sache konnte das

ericht ſich davon nicht überzeugen, daß Diebſtahl vorliege, und
ſprach den Angeklagten frei.

Höhnftedt, 20. März. (Tig. Ber) Einen alkoholiſchenErzeß verübten in Rollsdorf am Montag nachmittag zwei
durchreiſende polniſche Arbeiter, die total betrunken in den Gaſt
hof kamen. Sie drohten dem Wirt mit Schlägen, ließen ſich
auch vom Ortsſchulzen nicht re ſondern drangen auf
dieſen und den Wirt ein, um ihn zu treten. Da der eine Be-
trunkene die Glasſcheibe der Tür zerſchlug, verletzte er ſich
ſchwer, wurde überwältigt und, nachdem er notdürftig verbunden
war, auf einem Wagen ins Amtsgefängnis nach Höhnſtedt
transportiert.

Bubenhände haben in der Nacht zum 11. März dem
Amtsvorſteher Bolze in de in ſeinem Weinberge über
100 Aprikoſen- und Kirſchbäume, die im beſten Wuchjſe ſtanden,

zerbrochen. Der Beſitzer hat 100 Mk. Belohnung
rmittelung der Täter geſetzt.

Zerbſt, 20. März. Die Seifenfabrik der Groß
einkaufsgeſellſchaft, die vordem in Aken und Coswig
erheblichen Schwierigkeiten begegnete, war geſtern vormittag
Gegenſtand einer Verhandlung, in der ſechs Einſprüche gegen
die Errichtung in Zerbſt, darunter auch von der Stadt
Magdeburg, zur Erörterung kamen. Da eine Einigung
nicht erzielt wurde, wird der Bezirksausſchuß die Entſcheidung
haben. Näheres folgt.

Gewerkſchaftliches.
Bergarbeiter. Unter den Bergleuten auf den Erz und

und Schiefergruben des Sauerlandes herrſcht eine ſtarke
Gärung. Teils verlangen die Belegſchaften eine Verkürzung
der jetzt bis zu 12 Stunden täglich betragenden Schichtzeit,
teils Lohnerhöhung. Die meiſten Bergleute des Sauerlandes
gehören dem chriſtlichen Gewerkverein an.

Hamburger Lohnbewegnungen. Auch die in den Staats
betrieben beſchäftigten Arbeiter und Unterangeſtellten ſind jetzt
mit Lohnforderungen an den Staat getreten. Ferner werden
die Bauhandwerker demnächt kürzere Arbeitszeit und Lohn
erhöhung fordern.

Die Beanſtandung des Beſchluſſes des Stadtrats von
Mülhauſen i. E. betreffend ſtädtiſche Beſchäftigung der
ſtreikenden bezw. ausgeſperrten Textilarbeiter gegen 2.60 M.
Tagelohn durch das Bezirkspräſidium beantwortete der Ge
meinderat mit ſofortiger Bewilligung von 40000 M. zu Not
ſtandsarbeiten.

Geſtern iſt die Ausſperrung in der Baumwollinduſtrie durch
geführt. Die Zahl der ausſtändigen Arbeiter und Arbeiterin
nen beträgt 5600.

Achtung Maler? Jn Wolfenbüttel ſind ſämtliche
Malergehilfen ausgeſperrt.

Metallarbeiter. Das Geſamiperſonal der Eiſenacher
Fahrteugfabrik, etwa 1500 Mann, iſt in den Aus-
ſtand getreten. Die Fabrik iſt geſchloſſen.

Einen ſchönen Erfolg erzielten die Tiſchler wMürnbergs
mit ihrer jüngſten Bewegung. Nach achttägigem Teilſtreik ge
nehmigten die Holzinduſtriellen nahezu ſämtliche Lohnſorde-
rungen, nur die Verkürzung der Arbeitszeit von 54 auf 53
Stunden wollen ſie nicht zugeſtehen.

Der Bergarbeiterverband ſtiftete 6000 Mark für
die Hinterbliebenen der Opfer von Courrières.

Der Streik dver Kaliarbeiter im Revier Volprie-
hauſen dauert fort. Wiederholt verſuchte Einigungsverhand-
lungen ſind erfolglos geweſen. Nach wie vor verlangt die
Werkverwaltung bedingungsloſes Zukreuzekriechen und dann
erſt will ſie unter tauſend Vorbehalten die eingereichten Forde-
rungen „prüfen“, das heißt nichts bewilligen. Auch mit Maß
regelung der für den Stveik verantwortlichen Arbeiter wird
gedroht. Die Bergarbetter beſchloſſen mit allen gegen fünf
Stimmen, weiter zu ſtreiken. Die Verwaltung verläßt ſich auf
die finanzielle Erſchöpfung der Streikenden; aber dich dieſe
Rechnung gedenkt der Bergarbeiter-Verband ihr einen dicken
Strich zu machen. Die Nachrichten der bürgerlichen Preſſe,
die jeden Tag einige hundert mehr einfahren läßt, ſind ver-
logene Werkesweisheit. Tatſächlich hat ſich die
Zahl der Arbeitswilligen, nicht ganze zwei Dupend, nicht ver-
größert.,

mutwilli
auf die

Ausland.
Der franzöſiſche Bergarbeiterſtreik hat an Ausdehnung

gewonnen. Die Zahl beläuft ſich augenblicklich auf 51 376 Mann.
Nur 5000 Mann arbeiten noch. Die Bergarbeiter haben die
von den Grubenbeſitzern gemachten Zugeſtändniſſe abgelehnt.
Man glaubt, daß der heute zuſammentretende Kongreß der Berg-
arbeiter ſie gleichfalls ablehnen und einen Tagelohn von 7 Fr.
verlangen wird. Jn Dourges, Oſtricourt und Carvin iſt derBetriebs völlig eingeſtellt. Ausſtändige zerſtörten das Gitter

am Eingange von Schacht 6 in BillyMontigny und verhinderten
die Arbeitswilligen, zur Arbeit zu gehen.

Gerichtsſaal.
Ktrafkammer.

Halle, 20. März.
Vorſitzender: Direktor Zacke, Ankläger: Staatsanwalt

Dr. Kloß. fünn der Schlippe, die nach dem Südviertel führt, wurdein hie FebruarNacht von zwei Arbeitern ein Sack mit Metall

rohren im Werte von etwa 100 Mk. gefunden. Die Arbeiter
übergaben den Sack der Polizei, und letztere legte ſich von
nachts 1 Uhr bis früh 5 Uhr auf die Lauer. Da gerpahrten
zwei Poliziſten, daß ein Arbeiter kam, der ihrer Meinung nach
den Sack holen wollte. Als die Poliziſten auf den Mann zu-
kamen, ergriff er die Flucht, kletterte über eine Mauer und
dann über eine Planke. Der erſte, wie auch der zweite Poliziſt
erhielten Stöße, als ſie den aufgeregten Mann feſthalten

e

wollten er entkam und wurde dann don einem Beamten der.
Wach und Schließgeſellſchaft feſtgenommen. Der Verhaftete
beſtritt, daß er ſich den Sack mit Metall bereit gelegt habe.

r habe an jenem Morgen einem Freunde bei der Garten
arbeit helfen wollen, durch die Schlippe gewollt und deshalb
ur Abkürzung des Weges jene Mauer und die Planke überKeaen in Zeuge bekundete auch, daß der Angeklagte mit

hm eine derartige Verabredung getroffen habe. s Gericht
ſchenkte aber den Angaben des Angeklagten keinen Glauben
und beſtrafte ihn mit neun Monaten Gefängnis. Die Metall
teile waren einem GartenbauJngenieur weggenommen.

Der Prtundentalſgurg ſchuldig gemacht hatte ſich ein
Artiſt, Kunſtreiter und Fußakrobat, der ſich bei ſeiner Ein
lieferung ins Gefängnis einen falſchen Namen beigelegt hatte.
Der Mann erhielt 14 Tage Gefängnis. t

Wegen Landſtreicherei und z waren einKellner und ein adliger Böttcher von Merſeburg mit je drei
Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landespolizeibehörde
beſtraft worden, weil die Bettelei, ſo hieß es im Schöffen
gerichtsurteile, in Merſeburg n überhand nehme.
der gen die erſten Urteile eingelegten Berufungen wurden

erworfen.
Eine unglückliche Frau ſtand in der Verſon einer Ar

beiterin wegen Rückfalldiebſtahls unter Anklage. Die Frau
hatte am 23. Dezember aus einem Geſchäfte einen Chriſtbaum
ſtänder im Werte von 1.50 Mk. mitgenommen und muß nun
deshalb dies bringen die furchtbaren Rückfallbeſtimmungen
mit ſich drei Monate Gefängnis abmachen.
Ein r der ſchon recht bedeutend vor

beſtraft iſt, hatte in einer Anſtalt, in der er untergebracht war,
zwei Paar Stiefel andere Kleidungsſtücke und Eßzwaren weg
enommen. Der junge Menſch iſt kürzlich vom Darmſtädter

Landgerichte mit 3 Jahren 6 Monaten Gefängnis beſtraft und
erhielt eine Zuſatzſtrafe von 1 ehe 6 Monaten, ſo daß er jetzt
5 Jahre zu verbüßen hat. Ebenfalls wegen Diebſtahls wurde
ein Arbeiter von Halle, der eines Roheits Ver
gehens mit 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis beſtraft worden war,
mit noch einer Zuſatzſtrafe von 9 Monaten belegt. Er hatte in
Gemeinſchaft mit einem anderen Arbeiter einem Handelsmann
aus einem verſchloſſenen Wagen mehrere Fäſſer Bratheringe,
Oelſardinen c. weggenommen.

Schöffengericht.
Eine herzloſe Mutter ſtand in der Perſon der ver

ehelichten Arbeiterin Emilie Frome von hier wegen Mißhand-
lung ihrer eigenen 11 jährigen Tochter Wally unter Anklage
Die Angeklagte war 11 ar von ihrem Manne geſchieden,
hatte ihn dann wieder geheiratet und das Kind, das bald nach
der Scheidung geboren worden war, fremden Leuten gegeben.
An der Erziehung der kleinen Wally iſt zweifellos ſchwer ge
ſündigt worden, und ſo kam es, daßz Wally, als ſie wieder im
Hauſe der Mutter war, ab und zu einmal die Unwahrheit t
und bei einem Uhrmacher einmal einen Ping wegnahm. Die
Mutter behandelte das Kind brutal, ſo daß ihr der Richter zu
rief, ſie müſſe ſich ſchämen. Das Mädchen, das von den Haus
nachbarn als freundlich und gut bezeichnet wurde, erhielt von
der Mutter Schläge mit einem Gehſtock, ſo daß mehrere Teile
des Körpers mit blutunterlaufenen Stellen bedeckt wurden.
Einmal, als eine Hausnachbarin dem Kinde einige Pflaumen
geſchenkt und geſagt hatte: „Lauf, laß es der Mutter nicht
ſehen,“ wurde das Kind ganz unbarmherzig mißhandelt. Das
Kind hatte u. a. auch mit einem Emailletopf einen Schlag auf
den Kopf erhalten, daß eine ein Zentimeter lange Wunde ent
ſtanden war. Der in der Sache vernommene Arzt ſagte aus,
daß, wenn die Mißhandlungen in jener brutalen Weiſe fort
eſetzt worden wären, Leben und Geſundheit des Kindes inGefahr geraten wäre. Die Lehrerin des Kindes hat ſchließlich

die Miß handlungen zur Anzeige gebracht. Die kleine Wally
und ihr Vater machten von dem Recht der Zeugnisverweigerung
Gebrauch. Die Angeklagte wollte nur pflichtgemäß und „er
zieheriſch“ gezüchtigt haben. Beantragt wurde gegen ſie eine
Griangn zſtrafe von 2 Monaten, erkannt wurde auf 6 Wochen

efängnis.
Wegen Vergehens gegen die Sonntagsruhe r

ein Konditor Zilling angeklagt, der ſeinerzeit einen Waren
hausbeſitzer wegen desſelben r angezeigt hatte. Er
und ſeine Verkänferin hatten ebenfalls in der Adventszeit
abends entgegen den Beſtimmungen der GewerbeordnungWaren verkauft Der Konditor wurde mit 10 M. und die Ver
käuferin mit 5 M. beſtraft.

Aus dem VReiche.
Selbſtmordverſuch zweier Schweſtern.

Jn einem Hauſe der Neuen Ansbacherſtraße wurden 46
und 48 Jahre alte Schweſtern durch ausſtrömendes Gas be-
täubt aufgefum S hatten beſchloſſen, wegen Krankheitund ange n der Tod zu gehen, befinden ſich aber
jetzt außer Lebensgefahr

Treptow a. R. Jm' Uebermut erſchofſen wur
den hier zwei Sthüler von einem dritten beim Spielen meinem alten Gewer Einer derſelben war ſofort tot, d
andere ſtarb nach wenigen Stunden.
Freiberg i. S. Strafverfahren r einenStadtrat. Gegen den Direktor der ländlichen Spar und

Vorſchneßkaſſe in Oederan, Stadtrat Greif, iſt von der Staats
anwaltſchaſt das Strafberfahren eingeleitet worden. Von ſeinen
Funktivnen als Stadtrat iſt er bereits dispenſiert. Er hat mit
den Mitteln der Bank Privatſpekulationen betrieben.

Kaſſel. e ſt Jm Bahnhof Elm haben um-fangreiche Bodenfenkurrgen ſtattgefunden. Der Betrieb kann
nur noch eingketſig aufrecht erhalten werden. Der r
und Telegraphenverkthr Berlin- Frankfurt iſt teilweiſe geſtört.

Eſſen a. R. Arbeiterriſtko. Bei Reparaturarbeiten
im Maſchinenhaus der Zeche Siebenplaneten ſtürzten drei
Maurer ab. Einer war' ſofort tot, die anderen ſchwer ver-
ſetzt.

Kiel. Seemannstod. Auf der Fahrt nach Hamburg er
litt der Dampfer Odin in der Nähe des Feuerſchiffes Horndriff
Maſchinenſchaden und trieb hilflos auf offener See. Fünf
Freiwillige beſtiegen ein Boot, um Hilfe vom Feuerſchiff zu
holen. Ehe ſie dieſes aber erreichten, kenterte das Boot und
alle fünf Jnſaſſen ertranken. Der Odin wurde ſpäter hier ein
geſerpt. tgleiſung. Ein gemiſchter Zug ent

rier. ugen e g. t tſtein und Müllenborn. Vier Bagen
gleiſte zwiſchen Bero M erwurden zertrümmert. Der Materialſchaden iſt beträchtlich.

Berlin.

Vermiſchtes.
Zur Grubenkataſtrogne in Courrieères. Das Hilfs

Komikee das mit der Verteilung der geſammelten Gaben
beauftragt iſt, hat feſtgeſtellt, daß insgeſamt 1034 Fami-
l i en unterſtützt werden müſſen. Da aber unter den Opfern
der Kataſtrophe viele unverheiratet waren, iſt auch die Zahli
der Umgekommenen erheblich größer.

Brand in Arbeiter Baracken. Jn Mallntitz bei
Klagenfurt (Oeſtreich) gerieten auf unaufgeklärte Urſache meh
rere Arbeiter-Baracken in Brand. Se erſonen verbrannten,re Arbeiter Baracken in Brand. Sechs Perſ b
fünf andere trugen ſchwere Brandwunden davon.

Die ſchwarzen Pocken in Luxemburg. Jm Luxem-
burgiſchen kamen in der letzten Woche nach amtlicher Mittei
lung 25 Fälle von ſchwarzen Pocken vor.

Ein ſchießender Pfarrer. Jn St. Nicolas bei Nanch
(Frankreich) fand eine Kundgebung vor der Wohnung des

farrers ſtatt. Der Pfarrer ſchoß auf die Demonſtranten und
verletzte einige derſelben. Der Pfarrer gibt zu ſeiner a
ne an, daß er beleidigt und mit Steinen geworfen ſei.

in ſchönes Vorbild des 5. Gebotes.



u agden g3 Tmerika un eado kamen zwanzig Menſ im um.
ben auf Formoſa. Durch das Erdbeben

1014 Perſonen tet arden und 695 ſchwer letzt.
die ſte der Stadt Kaji wurde vernichtet, außerdem

400 Häuſer in anderen Teilen Jnſel.

Eetzte Aachrichten.
Dresden, 21. März. Der Verband ſächſiſcher Jnduſtrieller

beſchloß, eine Geſellſchaft für z
nden, ſobald der Verein Deutſcher

Entſchädigungzu grü ch her Schene
ine ZentralVerſicherungs Geſellſchaft gebildet hat.

Geringswalde, 21. r Der hier und in den benach
barten Orten ausgebrochene Streik der Holzarbeiter noch
keine Aenderung erfahren. Am Streik ſind beteiligt Tiſchler,
Polierer, Bildhauer, Drechſler, Maſchinen und Hilfsarbeiter,
Stuhl- und Sofabauer. Faſt ſämtliche Arbeiter ſind
organiſiert.

Lens, 21. März. Der Kongreß der Bergarbeiter, an dem
177 Delegierte teilnahmen, hat mit 157 gegen 10 Stimmen be-
ſchloſſen, die am Sonntag von den Bergwerksgeſellſchaften an
gebotenen Lohnerhöhungen abzulehnen.

Die Arbeiten in der Grube von Billy-Montigny ſind zum
Stillſtand gekommen. Die Jngenieure ſind unſchlüſſig über die
Art, wie ſie gegen das Feuer vorgehen ſollen. Man ſcheint
eine neue Erploſion zu befürchten.

Dunzeville, 21. März. Die Konferenz der Grubenarbeiter
hat fo Reſolution angenommen: Die Arbeiterdelegierten
ſind in derſelben Weiſe in den Gruben zu verteilen wie die

enieure. Die r welche infolge tödlicher Unu den Hinterbliebenen auszuzahlen iſt, muß zwei Dritteln

des Lohnes des Verſtorbenen entſprechen, darf aber nicht
weniger als 900 Fr. betragen, wenn es ſich um einen F milien
vater, nicht weniger als 450 Fr., wenn es ſich um eine Frau
e Ferner ſoll die Unterſtützun skaſſe ausſchließlich und
ohne Lohnabz zig von der Geſellſchet unterhalten werden.

gen verlangten die Delegierten r daß Konflikte
iſchen Arbeitern und Verwaltung ohne Jntervention vonhen zu ſchlichten ſeien.
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Foſt-Leberweiſungen.
Diejenigen Abonnenten, welche ihre Exemplare durch die Ponbeziehen, n hierdurch aufmerkſam gemacht, daß ſie die Zahl

Exemplare bis ſpät
die Expedition beſtellen müſſen.

ens zum 25. März an

Genoſen! Werbt nene Abonnenten!
*àh.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Aus meinen Erinnerungen
Von Dr. N. Waſſilieff-Bern.

J

Eine Studentenhochzeit in St. Petersburg. Die Liebe zum Volke
wird eingepflanzt und keimt. „Verfafſſungskunde“ und

„Politiſche Oekonomie“.

1876. Eine Studentenhochzeit in Petersburg. Ein großer
Saal im erſten Stock eines Reſtaurants, vollgeſtopft mit jun-
gen Leuten.

Hier wird getanzt und dort geplaudert. Es wird mehr ge
plaudert als getanzt.

Hier und dort ausgeſuchte Ball-Toiletten; meiſtens ſind es
aber einfach, ja ärmlich gekleidete Studenten und Sudentinnen,
die den Saal füllen.
Die langen Haare der Studenten, hie und da blaue Brillen,
dort aber wieder feingekleidete „Juriſten“ in ſchwarzen Röcken
und mit goldenen Zwickern, dicht daneben ein „Mediziner“ im
roten Bauernhemde mit Gürtel unter dem Jackett

Die „Juriſten“, d. h. die Studenten der juriſtiſchen Fakul-
tät der Hochſchule, galten immer unter der übrigen Studenten-
ſchaft als Ariſtokraten. Die „Mediziner“, d. h. die Studenten
der mediziniſchen Militär-Akademie, ſtanden damals in den
vorderſten Reihen der freiheitlichen Jungmannſchaft. Die Zeiten
ändern ſich: jetzt hinken ſie nach.

Die Skudentinnen tragen meiſtens einfache, ſchwarze Kleider;
einige haben ſich aber airch ordentlich herausgepuht, hie und
W ſieht man, wie geſagt, auch ganz ballgemäß gekleidete

men.
Den Bräutigam und die Braut kann man nicht leicht ent

decken. Möglich iſt es, daß ein ſolches Paar vorhanden, aber
niemand oder wenige fragen danach. Die „Studentenhochzeit“
iſt nur ein Vorwand, um eine polizeiliche Bewilligung zur
Zuſammenkunft zu erlangen.

Vereinigungen, Verſammlungen, alles das iſt in Rußland
verboten Eine Hochzeit aber ermöglicht die Zuſammen
kunft; die Bewilligung zum „Feſte“ wird erwirkt, und Hun-
derte von jungen Leuten aller möglichen Fakultäten und Hoch-
ſchulen, der mediziniſchen Akademie, der Univerſität, des theo
logiſchen Jnſtituts, der Bergakademie, der Forſtakademie uſw.
ſind heute beiſammen.

Es wird getanzt und geplaudert.
Bekanntſchaften werden gemacht, die Eckſteine der innigſten,

idealſten Freundſchaft aufgerichtet. Die „Agitatoren“, die „Jlle-
galen“, d. h. Mängter und Frauen, die ſich dem Befreiungs-
kampf gewidmet haben und von der Polizei guf das Korn ge-
nommen wurden, vielleicht ſchon einige Male verhaftet, ja ver-
bannt und ſchließlich den Händen der Polizei entſchlüpft ſind,
jetzt unter „falſchen Namen“ leben, werbend, agitierend, geheime
Vereine organiſierend, nehmen regen Anteil an dieſer Unter-
haltung.
Neue Adepten werden gewonnen

Jch komme mit meinem Gymnaſialkameraden Jwanoff
lebt er noch? in dieſen glänzend beleuchteten Saal.

Jch tanze nicht. So ſehr iſt ſchon mein Blut mit den revo-
lutionären Bazillen vergiftet. Jch finde es unmöglich, zu tan-
zen, „zu tanzen, während der Zeit, wo das Volk leidet!“ Auch
Rachmetoff hätte nicht getanzt

Ja, Rachmetoff!
Das war ein Held!
Vor einigen Monaten hatte ich den Roman von Tſcherni-

ſchewsky: Was tun geleſen, zweimal nacheinander geleſen,
wie der Held des Romans, Rachmetoff, ſich planmäßig für den
Dienſt der Volksaufklärung erzieht, mit allen ſeinen „Herren-
gewohnheiten“ bricht, ſich an das Leben unter den Arbeitern,
Tagelöhnern, Laſtträgern anpaßt, ſeinen Körper ſtählt er

ſchläft ſogar eine Zeitlang auf Nägeln! und dann auf dem
Wolgafliſſe als ein mächtiger, vom Volke geachteter und ge
liebter Agitator auftritt Dieſer Roman hat damals auf
manchen jungen Mann einen gewaltigen Eindruck gemacht.

Nein, nein, nicht zum Tanzen kam ich hierher. Jch habe
eine warme Sympathie und ein großes Intereſſe für alle dieſe
Studenten Jn einigen Wochen werde ich auch Studenk
ſein, und ein richtiger Student zu ſein ein richtiger
Student, das heißt, ein Kämpfer für die Freiheit iſt ſchon
jetzt mein ſehnlichſter Wunſch.

Durch einen Schulkameraden Lazarewsky, glaube ich,
hieß er deſſen Vater ein Zenſor war und als ſolcher eine
reichhaltige Bibliothek der in Rußland verbotenen, im Aus-
lande, in Genf, London uſw. herausgegebenen Bücher
Zeitſchriften beſaß, habe ich die Gelegenheit gehabt, mit einigen
dieſer Schriften Bekanntſchaft zu machen und war ſomit, wie
geſagt, durch die revolutionären Bazillen ſchon etwas infiziert.
Lazarewskys Vater, Wächter und Konſervator der Reaklion,
Stütze des Thrones und des Altars, hatte keine Ahnung, wie
eifrig ſeine Bibliothek damals benutzt wurde und der Ver
breitung der revolutionären Tendenzen unter der Jugend
diente g

Aber zuwück zu unſerer Hochzeit.
Mein Freund Jwanoff ließ mich bald in dem Gedränge

allein. Vor mir ſtanden zwei mit Schick gekleidete junge Herr
chen und betrachteten kritiſch und lächelnd die Umgebung

„Schau, ſchau, dort! Das iſt aber wahrhaftig eine kühne
Dirne, die möchte ich

Goldene Pincenez wurden auf die Naſe geklemmnt, und die
Studenten-Gigerls machten einige ziemlich gemeine, ſchlüpfrige
Bemerkungen an die Adreſſe einer hübſchen Studentin, die mit
fröhlicher Grazie Polka-Mazurka tanzte

Dieſe Bemerkung wirkte auf mich wie eine Entweihung
ich warf einen zornigen Blick und zitterte vor Empörimg.

Neben mir ſtand ein blonder bleicher Student, der ebenfalls
empört zu ſein ſchien und „Elende“ durch die Zähne murmelte.

„Dummköpfe!“ wandte ich mich an ihn, „was ſuchen ſolche
Gigerl hier?“

Wahrſcheinlich ſind's „Juriſten“,“ meinte mein Nachbar,
„ſo zukünftige Staatsanwälte!“

Wir lächelten beide mit Verachtung und kamen bald in ein
eifriges Geſpräch miteinander.

Wir ſetzten uns an einen der Tiſche, welche im Nebenzim-
mer ſtanden, und blieben den ganzen Abend beiſanmen.

Jch war damals 19 Jahre alt, mein neuer Bekannker etwa
23, er war ſeit zwei bis drei Jahren Student der mediziniſchen
Akademie und hieß Bulanoff. Jch war ein Gymnaſiaſt, er ein
Student, ſeine Aufmerkſamkeit mir gegenüber wirkte auf mich
bezaubernd. Als ich gegen Mitternacht erklärte, nach Hauſe
gehen zu wollen, wollte er mich begleiten, und wir ſpazierten
noch über zwei Stunden in den zu dieſer Zeit ſo uthigen
Straßen Petersburgs, und dieſe Stunden bleiben mir unver
geßlich für das ganze Leben.

Oft dachte ich ſpäter: wie glücklich wäre ich, dieſen Mann
noch einmal im Leben treffen zu können, um ihm zu danken
und ihm zu ſagen, wie ſeine Worte damals mein ganzes Weſen
erobert haben.

Vor wenigen Jahren aber erfuhr ich von meinen ruſſiſchen
Freunden, daß mein Bulanoff, wie auch noch ein Bruder von
ihm, ein Marineoffizier, mit dem er mich einige Tage ſpäter
bekannt machte, nicht mehr unter den Lebenden weilen. Beide
wurden nach Sibirien verbannt. Dort gingen ſie in den Berg-
werken zugrunde

Was war es, was uns junge Leute, Bulanoff und mich,
während jener nächtlichen Wanderung beſchäftigte

mee



Jch ſchwieg meiſtens und lauſchte; nur von Zeit zu Zeit er
laubie ich mir, einige Fragen an den jungen Apoſtel zu rich
ten. Bulanoff ſprach ſehr einfach, aber merkwürdig eindring-
lich. Seine „Predigt“ drehte ſich um die Frage, welche Ver-
pflichtungen wir jungen, ſtudierten Leute unſerem in Armut
und in griſtiger Finſternis verkommenden Volke gegenüber
haben Einzelheiten ſind meinem Gedächmis entſchwun-
den, aber ich zweifle nicht, daß gerade Bulanoffs Predigt wäh-
rend dieſer ſtillen Nacht mir für mein ganzes Leben die Liebe
um Volke entſcheidend eingepflanzt hat, die Liebe zum ein
achen Manne, zu den Bauern, zu den Arbeitern, eine ſelbſt

loſe Liebe zum Volke, die meinem ganzen Leben ſpäter die
Richtung gab.

Von dieſer Nacht an keimte in mir der Trieb: dem Volke
zu dienen.

7

Mein Gymnaſialkamerad und Freund Waſſilij Jwanoff hatte
eine Schweſter Wera. Sie war eine Studentin der Medizin,
und durch ſie war Wasja ſchon mit mehreren freiheitlich den
lenden Studenten und Studentinnen bekannt. Seit einigen
Monaten erzählte er mir ſchon manches, was er dabei gehört,
gelernt mid erlebt hatte, und die „Nihiliſten“, ſo nannte man
damals im Publikum die freigeſinnte und aufgeklärte Studenten-

welche den Glauben an Gott und Zar verloren hatte,
näher kennen zu lernen, war damals mein ſehnlichſter Wunſch.

Einmal kam Wasja zu mir und ſagte:
„Errate Du, Kitajetz, („Kitajetz“ bedeutet auf ruſſiſch: der

Chineſe; mein Bater war nämlich Profeſſor der chineſiſchen
Sprache und Literatur an der Univerſität zu Petersburg, und
ich hatte darum in der Schule den Beinamen: „Kitajetz“), er
rate, wo ich heute übernachtet habe?“

ich das erratenWie könnte

Nun erzählte mir Jwanoff, daß er den geſtrigen Abend in
einem Studentenkreiſe verbracht habe. Es waren etwa zehn
Studenten und Studentinnnen beiſammen. Es wurde „politi
ſert“ und Er erzählte mir, welche intereffante Perſön

ſich darunter befunden hätten. Zwei davon waren
ter Polizeiaufſcht in die Provinz verbannt geweſen,
aher glücklich nach Petersburg durchgebrannt. Auch über

Nacht blieben alle beieinander, und als alle müde waren,
lagerten ſich die Mädchen in einem Zimmer und die jungen
ner in dem anderen, wie es eben ging. Meinem Fremde

als Rachtlager ein breiter Kleiderſchrank ange
in einem Kleiderſchranke übernachtete erl War

das nicht ein Spaß, nicht ein Abenteuer! Jch bat Jwanoff
warm und dringend, mich mit ſeinen intereſſanten Bekannten
guſammenzuführen.

JZwanoff, dann noch ein anderer Knabe unſerer Schulllaſſe,
Wanja öder, und ich, wir kamen damals faſt jede Woche

Jwanoffs Zimmer zuſammen und trieben Chemie.
Wir legten einige Rubel zuſammen, kauften uns Probier-

gläſer, Kolben, Retorten und verſchiedene Chemilalien und
experimentierten drauf los.

Unſer Lehrer in den Naturwiſſenſchaften, Dr. Herder, ein
verſtand es, in uns die Liebe zu dieſen Wiſſen

ften einzupflanzen, noch mehr aber wirkten auf uns die
Werke des bekannten Schriftſtellers Piſſareff, deren einige, ge
en über die Bedeutung der Naturwiſſenſchaft, wir mit Freude

Nach dem Experimentieren wurde gewöhnlich noch Tee ge
kocht und getrunken und dazu geplaudert. 8

Bald nach der Epiſode mit dem Uxbernachten im Kleider
ſchrank experimentierten wir wieder. Aber uns gelang an die
ſem Abende wirklich nichts. Schon mehrere Kolben waren uns
geplatzt, ſo zerſtreut waren wir: Jwanoff hatte uns verſprochen,
uns heute abend mit einigen Studenten bekannt zu machen.

Und ſie kamen bald wirklich zu uns.
Die Schweſter Jwanoffs, noch eine Studentin und

Student beſuchten uns in unſerem kleinen Zimmerchen und
ſahen zu, was wir da trieben. Eine halbe Stunde ſpäter und
7n allen war es, als ob wir uns ſeit einer Ewigkeit gekannt

en.
Jwanoff erzählte ihren Freunden verſchiedene Streiche

as.
„Wiſſen Sie, wie Wasja der Mutter beim Bibelleſen be

hilftich iſt Mutter lieſt nämlich täglich regelmäßig nachmit
ags eine halbe Stunde in ihrer dicken Bibel und notiert die

ein
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Stellen, wo ſie ſtehen geblieben, mit einem Streifen Papier.
Mit gleicher Regelmäßigkeit verſetzt jeden Abend der Böſewicht
Wasja das Papier einige Seiten oder Kapitel weiter, und die
gute Mutter merkt das nie und wundert ſich ſpäter, wie raſch
ſie wieder mit dem Buche fertig geworden!“

Alle lachten auf.
Die Eltern von Wera und Wasja waren beide ſtreng ortho-

dox und ſehr fromm. Der Vater Jwanoff war ein wohlhaben-
der Holzhändler, beide lieben ihre Kinder ſehr und ließen
ſie gute Schulen beſuchen; glücklich aber waren die Alten nicht.

Für die aufgeklärte Wera, und dann auch bald für Wasja,
war die Welt der Al en überwunden. Zwei einander aus
ſchließende Welten wohnten da beiſammen Einige Jahre
nachher nahm die arme Wera ſich das Leben. Sie ſtürzte ſich
in die Waſſerfälle von Narva.

„Wiſſen Sie, was eine tibetaniſche Gebetszmühle iſt?“
fragte ich ſchüchtern, „es wäre etwas für dein Mütterchen,
Wasja!“

das für einKeins von
Ding war.

„Mir erzählte davon mein Vater: Jn Tibet brauchen die
frommen Leute für die Verrichdung ihrer Gebete eine beſondere
Vorrichtung. Ein hohler Zylinder dreht ſich mittels der Waſ
ſerkraft um ſeine Achſe. Jn dieſen Zylinder werden Papier-
ſtreifen mit darauf geſchriebenen Gebeten eingeworfen und jede
Drehung dieſer Mühle bedeutet nach dem Glauben dieſer Leute
dasſelbe, als ob direkt zum Himmel gebetet worden wäre
Wie raſch könnte deine Mutter, Wasja, auf dieſe Weiſe mit
ihrer Bibel fertig werden!l

Nun wurde der Aberglaube der Gegenſtand des allgemeinen
Geſprächs Die Urſache des Aberglaubens des Volkes die
Unwiſſenheit folgte dieſem Thema.

Und wer iſt ſchuld an dieſer Unwiſſenheit des Volkes
Was wird in unſerem unglücklichen Lade für die Auſklö

rung des Volkes, für die Vernichtung des Aberglaubens ge
tan Manm. ſucht ja abſichtlich das Volk in der Unwiſſenheit

zu erhalten. aDie Zahl der ſogenannten Volksſchulen iſt ganz gering, und
ihrer Errichtung werden gerade von dem Miniſterium der
VolWaufkläumg“, fagen wir richtiger, der Volksver
dummung“, alle möglichen Schwierigkeiten in den Weg
gelegt. Jn den Schulen, die vorhanden ſind, darf man in
der Geſchichte, ja ſogar in der Geographie, kei-
nen Unterröcht erteilen!
Bald hatte das Geſpräch einen politiſchen Charakter ange
nommen. Wir Jungen verſtanden manchmal wenig davon;
deſto aufmerkſamer aber lauſchten wir den Auseinanderſetzungen

und Reden der Studenten. tAls ich eine Stunde nachher nach Hauſe ging, war ich ſehr
ernſt, und ein Satz klang in meinen Ohren nach: „So
lange unſer unglückliches Land keine Kon
ſtitution hat, ſolange bei uns der Abſolu-
tismus am Ruderbleibt, ſolange wird das
ruſſiſche Volk unglüdlich ſein

Konſtitution! Was iſt das
Zu meinem Bedauern mußte ich mir ſelbſt bekennen, daß

ich nur eine blaſſe Ahnung davon hatte, was dieſes Wort be
deuten ſolle.

Und nim ſagten die Leute, daß gerade die Konſtjtution die
ſyr Bedingung des Foriſchritts für das keuxe Vaterland

et

Am anderen Tage war ich auf der „Tolkutſchka“ einem
Trödiermarkt in Petersburg und kaufte mir bei einem Tröd
ler, der alte Bücher irfte und verkaufte, eine „Verfaſſungs
kunde“, eine Sammlung der Verfaſſungen verſchiedener Stagaſen
Europas und Amerikas, und einige Tage und Nächte ließ ich
das Buch nicht aus den Händen und ſtudierte es fleißig.

Und als wir das nächſtemal wieder beiſammen waren, war
ich ſtolz, in der „Verfaſſungskunde“ gut beſchlagen zu ſein.

Einige Tage nachher war ich ſchon wieder auf der „Tol-
kutſchka“ und ſchaffte mir auf den Rat eines Studenten die ruſ
ſiſche Ueberſetzung der „Politiſchen Oekonomie“ von John
Stuart Mill, mit ausgezeichneten Bemerkungen des ueberſetzers
N. Tſchernitſchewsky, an, ein Buch, das ich wochenlang mit
noch größerem Eifer ſtudierte.

e

den Anweſenden wußte, was



Politiſche Stammbudwerſe aus dem Jahre
1848.

Stammbücher ſind nicht et in der Mode. Sie gehören
den mehr h empfindenden Zeitaltern an. Wir
aber, die r asee inder des eben verſunkenen 19. Jahr-

derts, ſind ja bekanntlich ganz e von dem Krimskrams
edweder Jmagination und daher abgeſagte Feinde all ſoicher
mpfindſamkeilen, wie man ihnen auf Stammbuchblättern faſt

überall begegnet. Sogar unſere aufſproſſenden Backfiſche, „das
Gänſeklein“ wie ein Spötter zuweilen ſeine jungen Freun-
dinnen in dem beneidenswerten Alter von 14 bis 16 Jahren
u nennen liebte will von der ſchönen Sitte, ſich zur Er
nnerung an die eigene Empfindſamkeit Stammbücher anzu

legen und für die ſpätere Lebenszeit aufzubewvhren, nichts
mehr wiſſen. Gleichwohl können derartige Erinnerungsblätter
aus längſt entſchwundenen Tagen gar viel zur d peunn
mancher dunklen Seelenregungen beitragen und manchen nich

S Zug an dem Bilde des einen oder anderen
ernannes am Webſtuhle der Zeit ergänzen. Es gibt ſtu-

dentiſche Stammbücher aus der Reformationszeit, aus den
Tagen der Aufklärungsperiode im vorigen Jahrhundert, dieeine nicht geringe kulturgeſchichtliche Bedeutung erlangt haben
und unter Umſtänden wichtige Stücke in Bibliotheken und
Archiven abgebe

Ein ſolches Stammbuch von annähernd ähnlichem,
meinem Intereſſe ließ. ſo leſen wir in der Framef. Volks
ſtimme, vor uns und weckt

n.

ltſam-wehmütige Erinnerung an
eine vielverläſterte, e Zeit und an viele, ehemals hochangeſehene und aller Ehren werte Rufer im Streite der poli
a Der z e aus den Ta W de

e mgs von war ngſt verweht. err ommer war vorüber, und „die Männer der retten-
n Tat“ waren wieder eifrig an der Arbeit, die aus denh geratene Geſellſchaft ſorgfälti in die Bahnen
ner „geſäuberten“ und von „allem Unrat der Revolution“

W r hine eiben. Das Miniſteriumandenburg war aus Ruder gelangt, und ſeine erſte, denr Ernſt der tigen Lage wundete Anordnung war
v drige le der Nationalverſammlungnach Brandenburg, Stadt Je krummen Straßen und der

ziere“, wie die Rationalzeitung damals
ſpöttelnd bemerkte.

Die Rationalverſammlung proteſtierte in einem Manifeſi
An das preußiſche Volk!“ r dieſen verblüffenden Gewalt-

eich des neuen, die politiſche Reaktion einleitenden Mini-
riums und faßte mit großer ehe den Beſchluß, dieeratungen in Berlin r r s Miniſterium Braun

denburg erklärte nunmehr die S füre und drohte, die Sitzungen durch Milißärgewalt zu
verhindern. Haltet feſt an der errungenen Freiheit,“ ſo hieß
es am Schluſſe dieſes nifeſtes, „wie wir mit allen Kräften,mit unſerem Leben dafür eir u Aber verlaßt auch keinen
Augenblick den Boden des Geſetzes! Die ige und entſchie
dene Haltung eines für die r reiſen Volkes wird mit
Gottes Hilfe der Freiheit den Sieg b ön Nun, man weiß
ja zur Genüge, wie alles damals ſo W ſich entfaltete
Das Volk ſo katzenjämmerlich, das geſtern ſo ſchön be

n witzelte Heine und hatte damit in n Kern der
tuation getroffen. Genau katzenjämmerliche Stimmung

ſpiegelt ſich in unſeren Stamm r wieder, die
alle aus den erſten Dezembertagen des genannten Jahres her
rühren allein der Ausdruck, den dieſe gottsjämmerliche Stim-
mung annimmt, wechſelt je nach dem Temperamente und je
nach der Geſamtanſchguung des einzelnen, der ſein Erinne-
rungsſprüchlein ins Album des Freundes einträgt.

Obenan ſtellen wir die Weltweiſen,. die ſich in ernſten
Betrachtungen ergehen und die gärenden Bewegungen einer
wilden Gegenwart im Spiegelbilde der Ewigkeit beſchauen.
Da finden wir den lapidaren Ausſpruch des vortrefflichen

ra erſcFen vielerprobten Breslauer Philologieprofeſſors
aaſe, der alſo lautet:

An ihr ver„Freiheit iſt das Ziel der Weltgeſchichte.

r die Buchſtaben wie von dem
zweifeln, iſt Kleinmtt.

Feſt und dabei zierlich
Steinſchreiber in die Tafe n. Der ganze hochſliegende
Jdealismus dieſes ſeltenen Mannes iſt in dieſen Worten aus-
gpropt. Jn einem ähnlichen Gedankenwege wandelt Herr

A. Benda mit ſeiner r
„Das Leben an ſich ewig iſt ein Kampf um Freiheit, mil-

hin der endliche Sieg der Freiheit geſichert iſt.“
Herr Hildenhagen (Halle) aber findet „die Hoff-

nung des Dezember 1848“ in folgendem Bekenntnis:
Es ift das immer wiederkehrende Schickſal der Jdee, ſie wird

geboren auf Erden, leidet, ſtirbt und erſtehet wieder.“
Der freundliche grundgutmütige Begründer und Predigerder Magdeburger Leirel giöſen Gemeinde Uhlich klagt und

tröſtet zugleich in rührſamen Worten

Der Weizen ſtand ſo ſchön ſchon bildeten ſich die Aebren,
Das Wetiier zog heran der Hagel hat ihn zerſch.agen
Geduld, Beharrlichkeit, Auſfmerkſamkeit, Treue!
Es kommt ein Frühling wieder es T noch fürder

ernten.“
Parriſius jedoch ſieht keinen Ausweg aus dem politiſchen

Wirrſal und flüchtet reſigniert in das Reich der Poeſie.
Er gedenkt der herrlichen Verſe unſeres freiheitbegeiſterten
unſterblichen Dichlers und ſchreibt ſie einfach nieder:

n des Herzens heilig ſtille Räumeußt Du füehen aus des Lebens Drang,

reiheit lebt nur in dem Reich der Tränme,
nd das Schöne lebt nur im Geſang.

Johann Jacoby dagegen gemahnt die kleinmütigen Seelen,
„niemals an dem Staate zu verzweifeln“. „Nunquam de
republica desperandum“, und er begegnet ſich in dieſem Ge-danken auf halbem Wege mit dem ſorrer und Schulinſpektor

Hanſen, der alſo o vernehmen läßt:
„Unverzagt im Kampfe für Recht, Wahrheit und Freiheit
Agamus et speremus.“
Handeln und hoffen wir alſo! So tröſtet der Geiſtliche

ſeine Karl Grün ſchon mit einer

zu

etwas ſchärfer zugeſpitzten Wendung ſich des GoetheſchenWortes bedient, als Bürgen gleichſam für eine kommende

beſſere Zeit. „Die er rief, die Geiſter, wird ier do nicht
los,“ ſchreibt er ins Gedenkbuch. Rodberkus aber kramp

ſich mit der Gewißheit: „Das Schickſal alles Jrdiſchen (siel)
iſt Auflöſung.“ Ein biederer Apotheker Namens gner

in gewaltigen, für die Ewigkelt beſtimmten Schrift
zügen:

b auch Kanonen uns vertreiben
ir werden doch Kollegen bleiben.“

Neben dieſen und ähnlichen Gemütsmenſchen auf dem da
mals äulichen Boden des politiſ Ackerfeldes erſcheint
aber eine Anzahl von ernſten, ja leidenſchaſtlichen Seelen die
voller Grimm über die verfahrenen uſänd ſich in den bitier
ſten Aeußerungen Luft machen. Allen ſeinen genoſſen

an ſchweigſamean Wut überlegen iſt der hagere,
Lothar Bucher. Man höre nur, wie es in der Seele des
maligen Demokraten und Steuerverweigerers, dieſes
c und Hausgenoſſen des „eiſern n Kanglecs, ite

e:
„Verſöhnamg Rein, Haß! Nicht zeriplittert gegen Perſs-nen, De dent gen das Syſtem. Gelangen wir nicht

W P d n, ſo en wir ihn den kommen
n

Nicht viel weniger gallig läßt ſich der Breslauer Lehrer
w. ete haben Mißtrauensvot

nete haben ameine aber, des ſchlimmſte Mißtrauensvotum yat W et

Kuß in den h nach dem 15. November 1848 ausgeſtellt.

Se pee des r ne ünt ſewſanes zu ſein, edigkeit i dem Ausdruck „paſſiven Rureſtand zu veſchönigen

er leicht aufbrauſende und dennoch im Handeln ſo beſon
nene ſch verwünſcht die ganze Geſchichte dahin
wo der Pfeffer wächſt. Er ſchreibt: „Zur Erinnerung!“

„Nur eine allgemeine Viehſeuche, eine Rinderpeſt, kann das
Land retten. Jndes aber ſammeln ſich die Lumpe um da
Gnadenwerk, denn wo ein Aas iſt, das wittern die Seier.

Herr Dr. Kämpf reſolviert ſich kurz und bündig:
ie oft, ihr Sklavenſeelen, ſag' ich's noch:Heght ent ihr Freiheit, ſelbſt der a eächaſt Joch!

Während der berühmte Kölner Dr. Karl d'Eſter als ein erfa Lenee Arzt ſelgendes „Rezept“ dem erkrankten Volke ver

ordnet:
„Rp. Jn jeder Gemeinde ein demokvratiſcher Bürgermeiſter,

Jn jeder ein demokratiſcher Hauptmann,
n iſt die Freiheit geſichert.“

erklärt ſich der r Elbinger Oberbürgermeiſter
Philipps mit der allgemeinen Vorſchrift einverſtanden: „Der
Natter der Reaktion muß der Kopf Verer werden.Oberlandesgerichts- Aſſeſſor Fiſcher iſt dagegen getröſtet in dem
Bewußtſein:„Die Gewalt, die Lüge und das Unrecht werden ſich binne;
kurzem ſelbſt ihr Grab graben.“

Als ein durch die Lehren der Geſchichte gewihigter Mann
ſchreibt Gierke folgende richtigen Sätze er Stezw v

Was die Franzoſen in 60 Jahren o en vonBlüt, noch n ist 6 t, und die Engländer erft durch 200-
e Bürg angt haben, das konnte den Deutſchennicht auf dem Prüſentierteller dargeboten werden.
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audecer Form ſtimmt der berühmte Freiheitskä fer undW Her dieſer Anſicht e Wein er
ſchreibt

„Die wahre Freiheit iſt nur die Frucht vieler Mühen und
Gefahren; ſie reifet nicht in einem Jahre.“

Auch der lebenskluge Herr v. Unruh ſieht die Entwicklung
der Zuſtände in einer ähnlichen Beleuchtung, wie die eben ge
nannten Herren. Er meint:

Kampfe der Geiſter ſiegt die Wahrheit, ob frühera von unſerer Suergie und Umſicht ab-
hängen.“

Ein Gedicht von Ferdinand Freiligrath.
Vom Harze. (Wahre Geſchichte.)

O ſtille, graue Frühe!
Die Blätter flüſtern ſacht;
Der Hirſch hat ſeine Kühe
Zum Waldrand ſchon gebracht.

um r e in g rDa ſteht und ſtampft er ſchon!m Buſch ruh'n die en
Der Vater und ſein Sohn.

Der Alte wiegt in Händen
Den roſt'gen Flintenlaarf.
„Ein Hirſch von vierzehn Enden!
Kerl, Schwerenot, halt' drauf!“
Der unge drückt ein &nallen!
Das heiß ich e Birſch!
Sie ſeh'n zur Erde fallenDen vlerzehnend gen Hirſch!

Der e rings die Kühe
Der Alte ruft: „O Glück!“
Stürzt vor und ſtemmt die KnieAuf das lege S
Ei, Burſch, du zielteſt wacker!

Sieh' ſelber grad' aufs Biatt!
es unſerm AckerGott ſegn'Der u ſich nicht mehr ſatt!

Dem iſt kein Korn mehr nütze,
Der biegt kein Hälmlein mehr,
Der nun, was gaffſt du, Fritze e
Raſch! gib die Stricke her!
So Fuß an Fuß gebunden!
Fahl doch, er wird ſchon kalt!“
Da tritt mit Volk und Hunden
Der Förſter aus dem Wald.

guf Gott, der kennt die Schliche!
un gilt's! Auf ſpringt das Paar

Reißt aus und läßt im Stiche
Die Doppelläufe gar!
Der Förſter bleibt nicht hinten,

Nach ruft er: „Steh', Gezücht!
Was helfen mir die Flinten,
Hab' ich die Schützen nicht?“

Umſonſtl! Da raſch zur Wange
Hebt er der Büchſe wucht;e kalt und feſt und langel

s Menſchen? auf der Flucht?
Gleichviel! er drückt ein Knallen!
Halloh, das heiß' ich Glück!
Den Alten ſieht er fallen
Er traf ihn ins Genick!

ſeiner eignen Gerſte
Da liegt der knochige Mann;
Als ob das Herz ihm berſte,
Aufſtöhnt er dann und wann!
Sein Blut, dem Wams entquollen,
Rinnt ab in Furch' und Spur;
Warm ſickert's durch die Schollen
Was denkt die Lerche nur

Sie ſitzt im ſtillen NeſteDa ſchießt das Blut perein
Auf ſchwiert ſie gleich zur Veſte
Blut an den Flügelein;
Sie läßt vor Gott es blitzen
m erſten n 5prengt auf die Halmenſpitzenmetternd dann zur

Das iſt ein kräftiger Regen,2 v ein k Senſer Spruh'ut

as iſt ein r en,ver s t ser tropft auch au ungen,
Der hinraſt übers Feld,
Und heulend dann umſchlungen
Den toten Vater hält

ort, Burſchl Was noch umklammern
ie ſtarre Mannsgeſtalt!

r nun, und laß dein Jammern
r doch, er wird ſchon kaltl“

vom blauen Munde
it deinem roten! Sieh',

Ankeuchen ſchon die Hunde
Herr Gott, zum „Halali!“

Stracks ruh'n auf einem Karren
Der Hirſch und auch der Mann!
um Rot- und r harrenort geht es durch den Tann!
rt geht's in einer He
r Förſter pfeift und lacht!

Warum nicht Die Geſetze
Vollſtreckt' er nur, der Jagd

Drum macht ihm keine Trauer
Des Jungen wild Getknirſch
See wird der Bauer,
Gegeſſen wird der Hirſch!
v ſelbſt wird die Medaille

Ja ſo, das fehlte noch!
Den Fritzen, die Kanaille
Wirft man ins Hundelvch!

Da ſtarrt er trüb' durchs Gitter;
S mer ſie ar ſingt zu ſeiner Zither
Ein Lied den Leuten vor:
Es lebe, was auf Erden,Stolziert in grümer Tracht,

Die Wälder und die Fern
Der Jäger und die Jagdl

h

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 11. 126. Aufgabe: Daß zwei Väter

und zwei Söhne je einen Haſen ſchießen und doch nur drei
Haſen geſchoſſen worden ſind, ift möglich; es ſind dann Groß
vater, Vater und Sohn auf die Jagd gegangen, wobei der
Vater doppelt zählt als Vater ſeines Sohnes, aber auch als
Sohn des Großvaters. Daß zwei Väter und zwei Söhne
je einen Haſen ſchießen und dabei vier Haſen geſchoſſen wer
den, iſt erſt recht möglich. Es ſind dann eben zwei beliebige
Väter und zwei beliebige Söhne auf die Jagd gegangen.
Daß aber zwei Väter und zwei Söhne je einen Haſen ſchießen
und dabei fünf Haſen geſchoſſen worden ſein ſollen, iſt über
haupt nicht möglich. An dieſe einfachſte Löſung der
Scherzaufgabe hat keiner unſerer Mandelknacker gedacht. Die
erſte und zweite Frage iſt von ziemlich vielen gelöſt worden;
bei der dritten ſind alle ſtecken geblieben. Manche haben die
kühnſten Kombinationen erdacht, doch keiner hat es recht gemacht.

Neue Aufgabe.
127. Ein Mann hinterläßt ſeiner Frau und den vier Kindern

einen großen quadratiſchen Garten. Davon ſoll die Mutter
ein Viertel erhalten; jedes Kind von dem Reſte ein gleich
großes und auch gleichförmiges Stück. Wie wird der Garten
geteilt (Die Löſung iſt durch eine kleine Zeichnung zu veran
ſchaulichen, auf welcher ein Quadrat durch Striche in die ge
wünſchten fünf Teile zerlegt wird.)

Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Nachträglich einlaufende Löſungen können nicht mehr berüdk
ſichtigt werden.

Berantwortlicher Redaktenr: A. Molkenbuhr in Halle. Drug der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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